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Einladung ln Berlin ubmMt
Berlin. 24. Juli.

Der französische Botschafter, der belgische
Gesandte und der britische Geschäftsträger
sind Freitag , morgens, in Abwesenheit des
Neichsaußenministers beim Direktor der
Politischen Abteilung des Auswärtigen
Amtes erschienen und haben ihm offiziell von
den Schlußfolgerungen der Londoner Drei-
mächtekonserenz Kenntnis gegeben. Dabei
haben sie den Wunsch ausgesprochen, daß die
deutsche Reichsrcgierung die Einladung zur
Fünfmächtekonferenz günstig aufnehmen möge.
Der Direktor der Politischen Abteilung er¬
widerte, daß er noch nicht in der Lage sei,
über die Stellungnahme seiner Negierung
eine Mitteilung zu machen, hat aber den
drei Diplomaten gegenüber zum Ausdruck
gebracht, daß ihr Schritt mit sympathischem
Interesse ausgenommen werden würde.

In Italien  ist das Ergebnis der Lon¬
doner Konferenz sehr kühl und zurückhaltend
ausgenommen worden. „Corriere della Sera"
erklärt, man habe wohl selten eine Konferenz
zwischen drei Ministerpräsidenten und drei
Außenministern erlebt, die in einer so ge¬
drückten Stimmung eröffnet worden ist. Der
Widerhall, den das deutsch-österreichische Ab¬
kommen in London gefunden hat , zeigt deut¬
lich, daß man sich in England für dessen
Entwicklungsmöglrchkeiten weit mehr inter¬
essiert als für die Londoner Zusammenkunft.
„Messagero" hält die rasche Beseitigung der
einer vollen Mitarbeit Italiens im Wege
stehenden Hindernisse sür ausgeschlossen und
unterstreicht die Unzufriedenheit Frankreichs
mit dem Verlauf der Zusammenkunft, die in
allgemeiner Teilnahmslosigkeit zum Ausdruck
gekommen ist.

In der französischen Presse spielt Per-
tinax im „Echo de Paris " den Unzufrie¬
denen. Frankreich hätte vom ersten Tage an
die Partie verloren, weil es nicht den Mut
besessen hätte, zu mobilisieren. Die britisch-
sranzösisch-belgische Solidarität werde ihre
volle Wirkungskraft erst wieder erlangen,
falls man mit Deutschland kein Abkommen
schließen könne (II).

Ratten behält sich Antwort vor
Rom, 24. Juli . Die Einladung zur Teil¬

nahme an der Konferenz der Locarnomächte
ist am Freitag 11 Uhr von den Missions¬
chefs Englands , Frankreichs und Belgiens
gemeinsam dem italienischen Außenminister
ausgesprochen worden. Die Regierung hat
sich, wie von zuständiger Italienischer Seite
verlautet, die Antwort auf die Einladung
Vorbehalten. Von dör gleichen Seite wird er¬
klärt, daß Italien , sobald in Europa die un¬
erläßlichen Voraussetzungen für die Rückkehr
Italiens zur europäischen Zusammenarbeit
eingetreten seien, sich glücklich schätzen werde,
seinen Platz zur Mitarbeit wieder einzuneh¬
men.

Ser neue deutsche Botschafter
in Madrid ein Stuttgarter

Stuttgart, 24. Juli.
Der zum Deutschen Botschafter in Madrid

ernannte bisherige deutsche Gesandte in
Kairo, Dr. Eberhard von Stohrer,
wurde am 5. Februar 1883 in Stutt-
gart  als Sohn eines würt<.-mbergischen
Generals geboren. Er ist aus dem württem-
bergischen Justizdienst hervorgegangen und
1910 in den diplomatischen Dienst des Rei¬
ches eingetreten. Nachdem er von 1909 bis
1913 in Sofia, London, Brüssel und im Aus¬
wärtigen Amt beschäftigt gewesen war , er-

„1913 leine Ernennung zum zweiten
Sekretär bei der Botschaft in Madrid , wo er
die Kriegszeit verbrachte; 1918 wiederum in
das Auswärtige Amt einbcrnfen, wurde er
1923 zum Vortragenden Legationsrat und
Dirigenten der Vereinigten Presseabteilung
der Neichsregierung ernannt . Im August
1924 wurde er Leiter der Personalabteilung
des Auswärtigen Amtes. Im November 1926
erfolgte seine Ernennung zum Gesandten in
Kairo. Vor einigen Monaten erregte sein
eliito-IIufall in der Wüste, wobei er durch
britisch? Flieger gerettet wurde, lebhafte Be-
Ku'gnis und sympathische Acußerungcu in

Deutsche Hriegsschisse nach Spanien
Besorgnis erregende Lage in Madrid und San Sebastian

xl. Paris,  24 . Juli.
Die Formen, die die Kämpfe in Spanien

angenommen haben, haben bei den Groß¬
mächten schwere Besorgnis über das Schick¬
sal ihrer Staatsangehörigen, die in Spanien
leben, ausgelöst. Nachdem in den letzten
Tagen Großbritannien, Italien und die Ver¬
einigten Staaten bereits Kriegsschiffe nach
Spanien entsandt haben, sind nunmehr auch
die deutschen Panzerschiffe„Admiral Scheel
und „Deutschland" ausgelaufen und werden
in wenigen Tagen vor der spanischen Küste
eintrcffen, um dort den Schutz der Reichs»
angehörigen zu übernehmen.

MMärgruppe meldet siegreiches
Vordringen

Lissabon, 24. Juli . Aus verschiedenen
Fimksprüchcn der Sender Cadiz, Salamanca
und Sevilla geht hervor, daß die Truppen
der nationalen Militärerhebung überall im
Vordringen begriffen sind und daß in den
von ihnen besetzten Provinzstädten das Leben
wieder seinen normalen Gang geht.

Ferner wurde hier ein Funkspruch des
Generals Franco an den Kreuzer „Faime I."
aufgefangen, in dem der Kreuzer zur sofor¬
tigen Uebergabe aufgefordert wird, andern¬
falls er versenkt würde.

Der Sender Madrid teilte mit, daß die
Regierung die beurlaubten Truppen der
Madrider Garnison znrückrnfe. Ferner habe
die marxistische Regierung die Volksfront-
Miliz anfgefordert, energisch gegen die „auf¬
sässigen" Bauern vorzugehen.

Wie bekannt wird, ist die Militärgruppe
in Vigo erfolgreich. Stadt und Hafen befin¬
den sich fest in den Hände« der Nationalisten.
Die allgemeine Lage in Galicien, der nord¬
westlichen Provinz Spaniens, scheint für die
Militärgruppe gesichert.

53 deutsche Staatsangehörige in San Se¬
bastian wurden am Freitag auf Veranlassung
der deutschen Botschaft an Bord eines eng¬
lischen Kreuzers nach dem benachbarten fran¬
zösischen Hafen St . Jean gebracht.

Der französische Fahrgastdampfer Mexigue
ist am Freitag von Bordeaux aus in See
gegangen, um in San Sebastian französische
Staatsangehörige an Bord zu nehmen. Ein
Teil von ihnen konnte bereits im Laufe des
Freitag nachmittag nach St . Jean de Luz
gebracht werden. Es handelt sich um 200
Frauen und Kinder.

Luftangriff auf Madrid?
Der nach wie vor im Besitz der Militär¬

gruppe befindliche Rundfunksender Sevilla
meldete am Freitag einen Angriff der Luft¬
streitkräfte des Generals Franco auf Madrid.
Verschiedene Ministerien und der Flugplatz
Getase seien mit Bomben belögt worden.

Weiter berichtete der Sender , daß sich der
Kreuzer „Almirante Ecrvera" der Militär¬
gruppe angeschlossen habe und dort einen
Regierungsansschnß gebildet habe. Auch die
Einnahme von Cordoba durch die Truppen
General Francas wird ans Sevilla gemeldet.

Nach Berichten von der Südgrenze Portu¬
gals wurden in Huelva und in der Grenz¬
stadt Ahamonte die Kirchen niedergebrannt
und die Heiligenbilder ins Meer geworfen.

Wie aus Burgos gemeldet wird, haben sich
die Städte Bilbao, Ciudad Nodrigo und Fer-
rol der Militärgruppe angeschlossen. Die Re-
giernngstruppen seien bei Avilla, Orense und
Zamora nach heftigen Kämpfen geschlagen
worden. Den Truppen der nationalen Mili-
tärcrhebung sei es gelungen, die Wasserver¬
sorgung Madrids abznschneiden, wo bereits
auch Lebensmittelknapphcit eingetreten sei.
Amerikaner erschossen

In Barcelona wurde ein Kraftwagen, mit
einer amerikanischen Flagge versehen b°-
schossen und in Brand gesetzt. Soweit bisher
bekannt ist. wurde ein Insasse getötet. Las
amerikanischeStaatsdepartement ist ersucht
worden, ein Kriegsschiff nach San Seda-
stian zu entsenden. Das amerikanische
Linienschiff„Oklahoma" und der Zollkutter
„Cayuga" sind an die spanische Nordküste
unterwegs.

ie Fackel naht!
Festlicher Empfang t» Stadt «nd Land — 267 Läufer

Berlin, 24. Juli.
Eilenden Schrittes und selbst entflammt

von dem Feuer olympischer Begeisterung,
tragen junge Sportler die unter Griechen-
lands Sonne entzündete Flamme von Dorf
zu Dorf und von Land zu Land, durch
Schluchten und Täler , über Berge und
Höhen, bei Tag und bei Nacht. Nach der
Glocke durchzieht bald ein zweites olhmpi
sches Symbol unser Land. Hunderttausende,
ja Millionen werden die Straßen umsäumen,
wenn das heilige, an geweihter Stätte ge¬
borene Feuer der Hauptstadt des Reiches
entgegengetragen wird. Und von dem Schein
der Fackel wird auch auf sie ein Abglanz
des hehren olympischen Festes übergehen.
Alles ist vorbereitet

Die letzten technischen Vorbereitungen für
den Lauf aus deutschem Gebiet sind mit dem
Versand der Fackelgriffe an die Teilnehmer
eben zum Abschluß gekommen; auch zerstich
liegt der Plan auf die Minute genau fest.
Der mit der Organisierung des Laufes be¬
auftragte Führer der Leichtathletikabteilnng
des Sportklubs Charlottenburg, Walter
Blume,  wird den Läufern bis über die
deutsche Grenze hinaus entgegenfahren. Zn
aller Sicherheit wird in einem zweiten
Wagen ein Reservefeuer bereitgchaltcn, ob¬
schon ein Erlöschen der wetterfesten und viel-
sältig erprobten Magnesinmsackel so gut wie
ausgeschlossen ist. Auf diese Weise werden
sür den Notfall auch Ersatzlüufer jederzeit
zur Stelle sein. Die 267 Läufer  des
Deutschen Neichsbundes für Leibesübungen
— 98 vom Gau Sachsen, 66 vom Gau Mitte
und 103 vom Gau Berlin -Brandenburg —
wissen längst, wann und an welcher Stelle
sie KL für . den, 1000-Mtcr -Lauf bereit?

zuhalten haben. Der kunstvolle Fackelschaft
aus Kruppschem Nirostastahl bleibt in ihrem
Besitz und wird ihnen noch im hohen Alter
eine stolze Erinnerung an ihre Mitwirkung
bei diesem historischen Lauf sein. Außerdem
erhält jeder Läufer eine Pergamentene Ur¬kunde.

Durch Sachsen und die Kurmark
Das Reichsgebiet wird bei H e l l e n d o r f.

etwa 20 Kilometer südwestlich von König-
stein, erreicht. Hier wird am 31. Juli mit¬
tags 12 Uhr die erste Empfangsfeierlichkeit
stattfinden. Unmittelbar an der Grenze ist
auf einem baumbestandenen Platz, dem
„Historischen Nundteil", ein Altar errichtet.
Für eine halbe Stunde wird der Lauf unter¬
brochen. Im Mittelpunkt der Feier steht eine
Ansprache des Neichsstatthalters in Sachsen
und Gauleiters M u t schm a n n. Diese, wie
auch alle späteren Feierlichkeiten werden
selbstverständlich einen großen und würdigen
Nahmen haben. Zusammen mit der Bevöl¬
kerung und den Angehörigen der Sportver¬
bände werden die Formationen der Partei
und die Vertreter der Behörden dem Festakt
beiwohnen. Der auf die Minute genau fest-
gclegte Ablauf des Fackelträgers vom Altar
bedeutet aber noch keineswegs den Abschluß
dieser örtlichen Feiern ; sie gehen vielmehr im
Schein der Flamme, die durch Propangas
auf dem Altar genährt wird, so lange weiter,
bis das Feuer aus Mangel an Zufuhr von
selbst erlischt.

In Pirna  findet von 14 Uhr auf dem
Marktplatz inmitten eines holzstoßartigen
Altars eine ähnliche Weihestunde statt. Die
Einholung wird sich dadurch besonders ein¬
drucksvoll gestalten, daß das Eintreffen der
Läufer durch Fanfarenbläser angekündigt

wird, die auf den Höhen am Rande der
Stadt Ausschau halten. Unmittelbar an¬
schließend an die Signale des letzten Bläsers
setzt aus einem Kirchturm Glockengeläut ein.
Rund zwei Stunden später ist Dresden
erreicht. Hier ist als Festplatz eine Stelle am
Königsufer gegenüber den Brühlschen Ter¬
rassen ausgewahlt worden. Etwa zwei Stun¬
den nach dem Start trifft die Fackel zu halb¬
stündigem Aufenthalt auf dem Marktplatz in
Meißen  ein , dessen Oberbürgermeister sie
im Anschluß an die Feier weitertragen wird.

Nachts wird auf einem längeren Abschnitt
der Strecke Meißen — Großenhain — Elster¬
werda ein kilometerlanges Fackelspalier die
Laufstrecke erleuchten. Um 3.45 Uhr morgens
soll das Feuer rund 18 Kilometer südlich
von Jüterbog dem Gau Berlin -Branden¬
burg des Neichsbundes für Leibesübungen
übergeben sein. Auch Herzberg und Jüter¬
bog werden ohne Halt durchlaufen.

Eine letzte besondere Feierlichkeit vor Ber¬
lin nimmt am Tage der Eröffnung der Spiele
um 6.20 Uhr in Luckenwalde  ihren An-
sang. Die Luckenwaldcr werden also früh
ans den Federn kommen. Es ist hier ein ein-
stündiger Aufenthalt für die Feier aus dem
Marktplatz vorgesehen. Trebbin wird um
8.55 Uhr, Großbeeren um 10,25 Uhr erreicht.
Um 10.48 Uhr übernimmt der 73. Läufer
des Gaues Berlin -Brandenburg , von der
Grenze ab gerechnet der 227. Läufer, das
Feuer auf Groß-Berliner Gebiet und zwar
bei Kilometer 7,3 ans der Straße Großbeeren
—Berlin. 11.04 Uhr ist die Turchlaufszeit
für Marienfelds. 11.20 Uhr die für Marien¬
dorf.

Kein Dorf w,ro ruhen: ,
Es wird wohl keim einen einzigen Läufer

geben, der vereinsamt seine Fackel trüge.
Welches Dorf wollte denn auch ruhen, wenn
dieser historische Lauf über seine Straße
führst Nein, im Gegenteil! Bon weit und
breit werden sie kommen, um an den Rän-'
dern der Straßen und Wege den Schein der
lohenden Fackel in sich aufzunehmen und
nahe zu sein diesem Künder hoher olympi¬
scher Ideale . Und auf den Landstraßen wer.
den die Sportkameraden in Vereinstracht die
treuen und unentwegten Begleiter der weiß-
uniformierten Läufer sein.

Feuerschutzwachen, die auf den Waldstrek-
ken von den örtlichen Organen eingesetzt
sind, werden sorgsam darauf achten, daß die
Fackelreste und die beim Laus sich lösenden
Verbrennungsstoffe kein Unheil anrichten.
Aus eben diesen Sicherheitsgründen sind die
Läufer auch angewiesen worden, immer nur
die Mitte des Weges zu benutzen.
Der Weg durch Berlin

Je näher die Fackel der Neichshanptstadt
kommt, um so dichter wird das Spalier
sein. Der Weg führt zunächst durch die
Chausseestraße in Mariendorf und die
Berliner Straße in Leinpeiyoi. Dann gehl
es durch die Belle-Alliance-Straße zum
Belle-Alliance-Platz, der umkreist wird. Dis
Wilhelmstraße und Unter den Linden sind die
letzte Etappe bis zum Lustgarten. Dort soll
die Fackel nach den bisherigen Dispositionen
um 12 Uhr eintresfen und die gewaltige
Jugendfeier einleiten, an der neben den Ver¬
tretern der Reichsregieruna sämtliche Mit¬
glieder des Internationalen Olympischen
Komitees teilnehmen. Der Start zur letzten
Strecke über die Via triumphalis ist auf
16 Uhr festgesetzt.

Sowohl im Lustgarten, wo das Olympische
Feuer bekanntlich während der ganzen Spiele
brennen wird, wie auch am Marathon -Tor
und später auf den Müggelbergen und auf
der Hansekogge in Kiel wird flüssiges Gas.
das in Stahlflaschen komprimiert aufbc-
wahrt wird, die Flamme speisen. Es handelt
sich um Propangas , das von einer hanno¬
verschen Gewerkschaft kostenlos zur Verfü-
gung gestellt worden ist.

AanzvMr„Mg" ln Bayreuth
Bayreuth, 24. Juli

In Anwesenheit des Führers,  der
Neichsminister Generaloberst Göring,
Dr . Goebbels  und Dr . Schacht , be¬
gann am Donnerstag in Bayreuth die erste
zyklische Aufführung des „Ring der Nibelun¬
gen" unter der musikalischen Leitung Wil¬
helm FurtwänglcrH — eine in sich geschlos¬
sene Glanzleistung, in der Inger Karön
ihr erstes Auftreten in Bayreuth in hohen
Ehren bestand.



SlSmvta ZMl in Saloniki
Saloniki, 24. Juli.

Zwischen Larissa und Saloniki muß die
Olhmpia-Jackel durch das Gebirge des
Olymp  hindurch über den Wermion-Paß
1900 Meter hoch getragen werden. Trotz eines
schweren Gewitters ging der Stasfellauf pro¬
grammäßig vonstatten. Der Wolkenbruch,
der sich allmählich in einen Dauerregen ver¬
wandelte, begleitete die Jackelläufer bis
Saloniki.  Dort erwarteten trotz des
schlechten Wetters viele Tausend Menschen
die Olympische Jäckel. Saloniki selbst hatte
sich festlich geschmückt. In der Konstantin-
straße war ein hoher, blauweiser Triumph¬
bogen errichtet worden. In einem Vorort
übernahm ein Schriftleiter des Blattes
„Phos" (die Flamme) die Jäckel und er¬
reichte damit um 12 Uhr die Stadtgrenze.
Unter dem Ehrengeleit aller Sportler von
Saloniki wurde die Jäckel zum Triumph¬
bogen gebracht. Dort wurde sie vom Sieger
im, 5000-Meter-Laufen bei den letzten Bal¬
kanspielen übernommen" und aus den Fest-
platz vor der Metropolitankirche Hagia
Sophia getragen.

Der Jeier in Saloniki wohnte als Ehren¬
gast der deutsche Konsul bei, der um 14 Uhr
im Hotel „Mediterranean" einen großen
Empfang gab. Neben den Vertretern aller
Organisationen, die am Staffellauf mitge¬
wirkt hatten, den übrigen Sportverbänden
und der deutschen Kolonie waren alle Kon¬
suln jener Länder anwesend, durch die die
Olympische Jäckel getragen wird. Auch der
Konsul hielt eine Ansprache, in der u. a.
die Hoffnung ausdrückte, daß in der heutigen
Zeit der Politischen Spannungen der olym¬
pische Junke in der Welt das Licht des Jrie-
dens verbreiten möge.

Shampkgiier gm?kMM zum Training
Zweifache Olympiasiegerin aus der

amerikanischen Mannschaft ausgcstoßen
Hamburg, 24. Juli.

Kurz vor der Ankunft der „Manhattan"
im Hamburger Hafen trat das amerikanische
olympische Komitee zu einer Schlußsitzung
zusammen, auf der die amerikanische Schwim¬
merin und zweifache Olympia-Siegerin Elea-
nor Holm- Jarret wegen mehrfacher Ver¬
letzung der Trainingsvorschriften mit sofor¬
tigem Ausschluß aus der amerikanischen
Olnmpiamannschaft bestraft wurde.

Eleanor Holm war des öfteren in der Bar
des amerikanischen Olympiaschisfes. „Man¬
hattan" angetrossen worden. Präsident
Brundage hatte die Sportlerin wiederholt
stuf die Trainingsvorschristen hingewiesen,
die Alkohol verbieten. Auf diese Vorhaltun¬
gen äußerte sie stets, Champagner gehöre
auch zu ihrem Training und man werde es
wohl nicht wagen, sie zu bestrafen, da ja
ihr dritter Olyinpiasieg ein sicherer Punkt
für Amerika sei. Als sie am letzten Tage der
llebersahrt in angetrunkenem Zustande an-
getrofsen wurde, entschloß sich das ameri¬
kanische Komitee zu einer radikalen Maß¬
nahme. Tie Sportlerin mußte sofort ihre
Olympiaunisvrm zurückgeben. Dann wurde
ihr mitgeteilt, daß sie nach der Ankunft in
Hamburg sofort mit der „Bremen" wieder
heimkehren müsse. -

-iiekadis gestorben
Der ehem. Reichskanzler Dr. D. Micha¬

el i s , der nach dem Rücktritt Bethmann-Holl-
,wegs vom 17. Juli bis 1. November 1917
-deutscher Reichskanzler war, ist im 79. Lebens¬
jahr dinem Herzschlage erlegen.

See6. Weltgeflügelkongred
Unsere Hühner schaffe« S00 Millionen Mark jährlich

Leipzig, 24. Juli.
Am Freitagmittag fand im Leipziger Ge¬

wandhaus die Eröffnungsfeier des 6. Welt-
geflügelkongresses statt. Die Weltgeflügelkon¬
greste stellen für die Kleintierzucht des In - und
Auslandes die größten und bedeutungsvollsten
Veranstaltungen dieser Art dar. Welche Be¬
deutung von deutscher Seite dieser Veranstal¬
tung beigemessen wird, beweist das rege Inter¬
esse der Reichsregierung. Die Reichsminister
R. Walter DarrL,  Freiherr von Neu¬
rath,  Dr . Frick  und Dr. Rust  haben das
Protektorat übernommen.

Der Reichs- und preußische Minister für
Ernährung und Landwirtschaft, Reichsbauern¬
führer R. Walter DarrL,  eröffnete den
Kongreß mit einer Ansprache, in der es u. a.
heißt: „Es ist für uns in Deutschland selbst¬
verständlich, daß wir Ihnen, als unseren
Gästen, jede Möglichkeit geschaffen haben, sich
von dem Stand der deutschen Geflügelwissen¬
schaft und Geflügelzucht eingehend zu unter¬
richten. Die große Teilnehmerzahl aus den
vielen Ländern, sind es doch 42 Nationen, die
heute hier vertreten sind, zeigt zunächst einmal
die Bedeutung des Kongresses an sich. Darüber
hinaus aber glaube ich, daß Sie, meine
Damen und Herren, unserer Einladung zur
Teilnahme am Kongreß besonders gerne ge¬
folgt sind, um das neue Deutschlandm seinem
friedlichen Schaffen kennenzulernen.

Die deutsche Geflügelzucht hat im Laufe der
letzten Jahre eine beachtliche Entwicklung er¬
fahren. Wir werden Ihnen zeigen, welchen
Raum und welche Bedeutung die Geflügel¬
wirtschaft und die gesamte Kleintierhaltung
einnehmen. Deutschland erzeugt jährlich über
1 Milliarde Mark an Werten aus der Klein¬
tierhaltung; davon entfallen allein über 600
Millionen, RM. auf die Geflügelwirtschaft.
Tausende vor; Menschen finden in der Klein-

tierhaltüng löhnende Beschäftigung. Wir glau¬
ben, auf dem Gebiete der Leistungssteigerung
auch der Kleintierzucht neue Wege gegangen
zu fein. So wurden durch die Schaffung von
anerkannten Herdbuch- und Vermehrungs¬
zuchten die Vorbedingungen für Belieferung
der landwirtschaftlichen Betriebe mit leistungs¬
fähigen, gesunden und bodenständigen Tieren
geschaffen.

Durch die Marktordnung haben wir den
Erzeuger von unkontrollierbaren Schwankun¬
gen der Preise für seine Erzeugnisse befreit.
So wurde erreicht, daß der Erzeuger für seine
Produkte einen gerechten Preis bekommt. Die
Marktordnung verhindert aber andererseits,
daß die einzelnen Waren für den Verbraucher
verteuert werden. Der Reichsminister er¬
wähnte dann eine Reihe der Maßnahmen, die
der Reichsnährstand zur Förderung der Klein¬
tierzucht getroffen hat, und fuhr fort: Die hier
so zahlreich erschienenen Gelehrten und Prak¬
tiker werden während des Kongresses in Refe¬
raten und Aussprachen ihre Erkenntnisse mit¬
einander austauschen. Ich weiß sicher, daß der
6. Weltgeslügelkongreß für die wertere Arbeit
in der Kleintierzucht in der ganzen Welt außer¬
ordentlich befruchtend fein wird. Die große
Schau der Tiere, Wohl kaum jemals in solcher
Menge und solcher Güte zusammengebracht,
wird ihnen praktisch die Gelegenheit geben,
die Leistungen der einzelnen Lander mitein¬
ander zu vergleichen.

Wir wollen Ihnen im Anschluß an den
Kongreß unser schönes Deutschland während
einer Gesellschaftsfahrt zeigen. Wir hoffen, daß
Sie in Ihre Heimat zurückkehren werden mit
einer wirklichen Kenntnis des neuen Deutsch¬
land. Sie werden dann sicher überzeugt sein,
daß wir uns in Deutschland ernsthaft bemühen,
unser Volk aus dem wirtschaftlichen Zerfall,
in dem es sich während langer Jahre befunden
hat, zu retten."

Sie Amerikaner lind emgeteoflen!
Großer Empfang der amerikanische« Olympiakämpfer

Berlin,  24. Juli.
. Mit zwei Sonderzügen der Deutschen
Reichsbahn ist die OlymPia ma n ns cha ft
der Vereinigten Staaten  von
Amerika, die mit mehr als 500 Aktiven und
Begleitern die stärkste ausländische Olympia-
Mannschaft überhaupt darstellt, Freitag nach¬
mittag um V-3 Nhr auf dem Lehrter Bahnhof
eingctroffen.

Pünktlich um 14.35 Uhr fuhr der erste der
beiden Sonderzüge auf dem großen Mittel¬
bahnsteig des Lehrter Bahnhofs ein. Wenige
Minuten später der zweite. Die Amerikaner
stimmten ihren Olympischen Schlachtruf an,
der bei den kommenden Olympischen Wett¬
kämpfen Wohl noch so manchesmal zu hören
sein wird. Ein buntes Sprachengewirr von
herzlichen Begrüßungsworten, ein Wogen und
Treiben von weit über 1000 Menschen, unter
denen die großen Weißen Strohhüte der Ameri¬
kaner ganz besonders auffielen, erfüllt die
Halle, bis durch den Lautspreche" der Beginn
der offiziellen Begrüßung angesagt wurde.

Präsident Dr. Lewald begrüßte die ameri¬
kanische Mannschaft in englischer Sprache. Er
bezeichnet die Ankunft der größten Mann¬
schaft, die die Vereinigten Staaten als die

größte Sportnation der Welt entsandt hätten,
als einen historischen Tag im Leben des inter¬
nationalen Sportes und sprach den Verant¬
wortlichen amerikanischen Sportführern für-
ihre großen Anstrengungen seinen herzlichen
Dank aus.

Der Präsident des amerikanischen Olym¬
pischen Komitees, Mister Apery Brun¬
dage,  erklärte in seiner Erwiderungs¬
ansprache, daß die Vereinigten Staaten gerade
diesen Olympischen Spielen in Berlin niit
rößter Spannung entgegensehen. Die Vor-
ereitungen, die der deutsche Sport getroffen

habe, seien geradezu einzigartig. Die Vereinig¬
ten Staaten, die sich in vieler Beziehung als
führend in der Welt betrachteten, hätten ihnen
nichts Gleichartiges gegenüberzustellen. Prä¬
sident Brundage schloß: „Die 11. Olympischen
Spiele werden die besten nnd größten der
Welt sein; die große deutsche Nation und die
Führer des deutschen Sports können es sich
schon heute als ihr Verdienst anrechnen, einen
glänzenden Beitrag zur internationalen
Freundschaft, Verständigung und zum Frieden
unter den Völkern aller Welt geleistet zu
haben."

„On psnke Irsnrsis"
Macht Ausländern den Aufenthalt bei »ns

so angenehm wie möglich
Tausende und aber Tausende von Auslän¬

dern reisen zur Zeit durch die deutschen Gaue
Nur wenige davon sind der deutschen Sprach¬
kundig. Wenn Gaststätten und Geschäfte an
sichtbarer Stelle Plakate anbringen nnd dabei
vermerken, daß in ihrem Betrieb englisch, fran¬
zösisch oder sonst eine Fremdsprache gesprochen
wird, so ist dies zu begrüßen. Im Sinne eines
gesunden und stetig steigenden Fremdenver¬
kehrs hat das gesamte deutsche Volk Interesse
daran, daß dem Ausländer, auch dem nicht¬
sprachkundigen, der Aufenthalt so angenehm
und so leicht gemacht wird, wie nur irgend
möglich. Man darf durchaus daran gehen,
Schilder mit der Aufschrift : „On
parle francais"  oder „English
spoken"  anzubringen, die man in anderen
Fremdenverkehrsorten bereits findet.

attentöters
London, 24. Juli.

Der 32jährige britische Staatsangehörige
Mac Mahon,  der am vorvergangenen
Donnerstag den aufsehenerregenden Zwischen¬
fall bei der Rückkehr des Königs aus dem
Hydepark verursacht hatte, wurde am Freitag
vor dem Polizeigericht in Bowstreet erneut
vernommen. Die Anklage, die dem Täter ur¬
sprünglich lediglich vorwarf, einen Revolver
besessen zu haben, mit der Absicht, Leben zu
gefährden, ist auf Grund der Hochverratsakte
aus dem Jahre 1842 erweitert worden.
.Der Vertreter der Anklage schilderte im ein¬

zelnen den Hergang der Tat. Am Vortage hatte
Me Mahon der Kellnerin eines Restaurants
erklärt, sie würde ihn nicht Wiedersehen, da
etwas Schreckliches geschehen werde. Am
16. Juli rief der Täter einem berittenen Poli¬
zisten, der ihm den Ausblick verstellte, zu:
„Nehmen Sie Ihr verfluchtes Pferd weg, ich
möchte den König sehen." Ein Wortwechsel
folgte und erst als der König sich dem Welling¬
ton-Bogen näherte, ritt der Polizist zur Seite.
In diesem Augenblick schrieb Me Mahon, wie
sich später herausstellte, folgende Worte auf
eine Zeitung: „May, ich liebe dich." Er sab
sich darauf eine Postkarte mit dem Bildnis des
Königs an. Wenige Sekunden später beob¬
achtete ein anderer Polizist, wie Me Mahon
die Hand, in der sich ein Gegenstand befand,
erhob. Der Polizist schlug den Arm Mc
Mahons herunter, wobei der Gegenstand, der
sich als ein Revolver herausstellte, etwa auf
oie Mitte der Straße fiel. Obwohl von den
fünf Kammern des Revolver nur 4 .geladen
waren und die leere Kammer ünmittMar am
Abzug sich befand, wird ein Schieß-Sachver-
ständiger im Verlauf des Prozesses, wie der
Generalstaatsanwalt ankündigte, feststellen,
daß dennoch sofort ein Schuß ausgelöst hätte
werden können.

Auf der Polizeistation habe Mc Mahon be¬
kanntlich gefragt, ob der König verletzt wor¬
den sei, er habe nicht die Absicht gehabt, ihn
zu verletzen. Es sei lediglich eine Protestaktion
gewesen. Bisher unbekannt war, daß er später
erklärte, er wünschte, er hätte ganze Arbeit
geleistet. Er hätte den König leicht nieder¬
schießen können, aber der Revolver sei nur
geworfen worden. Es wäre bester gewesen,
wenn er sich selbst erschossen hätte, anstatt an
den Innenminister zu schreiben. Als ihm die
einwdchige Untersuchungshaftangekündigt
wurde, sagte Mc Mahon, er hätte die Absicht
gehabt, sich vor dem König ru erschießen, habe
aber seinen Kopf verloren.
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Als Robert an diesem Abend, dem ersten im neuen
Leben, im Bett lag, konnte er lange nicht einschlafen. Zuerst
hatte er sorgfältig in den Büchern Ilse Wäningers gelesen.
Tag für Tag wollte er einige Kapitel bewältigen. Aber es
ging damit genau so wie mit dem Körpertraining, er mußte
sich erst daran gewöhnen. Heute kam er noch nicht weit.
Nachdem er sich fast zwei Stunden schlaflos herumgewälzt
hatte, sprang er plötzlich auf und knipste das elektrische Licht
noch einmäs' an. Er stellte sich vor den Spiegel.

Seine eigenen Augen starrten ihn an. Sie waren blau,
das Haar blond, die Zähne weiß — wie bei den anderen
Menschen. Sein kräftiges Gesicht verzog sich zu einem
Lächeln. War er etwas Besonderes? Etwas anderes als
die andern? Cr hob die Fäuste, die ihm den Weg vorwärts
bahnen sollten. Da entdeckte er mit Schrecken, daß sie
schmutzig waren. Der Schmutz saß tief in den Hautrillen
und war gewissermaßen eingewachsen. Das war das erste,
daß er sich körperlich pflegen mußte. Bald legte er sich
wieder und griff unruhig noch einmal zu den Büchern. In
ihm hatte sich die Vorstellung von Bildung und Gepflegtheit
verbunden.

Jeden Morgen um sieben wurde Robby von Herrn
Sebaldus zum Trainingslauf abgeholt. Uberwarm ange-
zqgen, um ordentlich zu schwitzen, sauste er eine volle Stunde
durch die nahen Parkanlagen. Die paar Leute, die schon
auf den Beinen waren, starrten ihm mit offenem Munde
nach. Robby lies nämlich nicht nur, sondern er mußte auch
mit einem nur gedachten Gegner boxen, um recht beweglich
zu werden. Es sah phantastisch und lächerlich für die
ahnungslosen Zuschauer aus, wenn er wie ein Besessener
in die Luft Haken. Gerade und Schwinger schlug. Daß sie
ihn nich! als entlaufenen Irrsinnigen sestneknnen ließen, ver¬

dankte er wahrscheinlich Herrn Sebaldus, der sehr ernst und
sportlich, mit wichtiger Miene diese Arbeit überwachte. Ihm
sah man an, daß eine notwendige Sache getan wurde, auch
wenn man sie nicht verstand.

Nachmittags wurde die Arbeit in der Boxschule fort¬
gesetzt. Herr Berkendt hatte für Robby ein paar Trainings¬
partner engagiert, mit denen nicht gerade zart verfahren
wurde. Jeder war froh, wenn er die Runden gegen Robby
überstanden hatte, der noch etwas plump, aber mit Bären¬
kraft um sich schlug.

Sebaldus stand aufgeblasen daneben und rieb sich heim¬
lich die Hände, wenn er sah, wie Robert vorwärtskam. Das
wurde alles seinem Konto gutgeschrieben. Er gebrauchte
ständig Ausdrücke, wie „wunderbar, prächtig, vollkommen",
wenn Robbys Fäuste krachend auf dem Gegner landeten.

Nachmittags genehmigte Herr Sebaldus großmütig eine
Taste Kaffee, aber er ließ Robby persönlich nicht aus den
Augen. Überall, wohin Robby auch ging, folgte, kontrollierte
und beobachtete er ihn. Er nahm seinen Auftrag sehr wichtig
und genau.

Robby fühlte sich körperlich so wohl, wie noch nie in
seinem Leben. Die Arbeit war sehr hart, aber sie machte
ihm viel Freude. Dazu lernte er zum erstenmal richtige
Körperpflege kennen. Täglich nach dem Training brauste
er warm und wurde dann wohltuend durchgeknetet. Da¬
nach konnte er sich behaglich eine Stunde in ein CafL setzen.
Beschädigte er sich einmal die Haut, war sofort ein Heil¬
gehilfe zur Stelle, und bei der kleinsten Verstauchung mußte
ein Arzt helfen. So ließ es sich leben. Oft dachte er daran,
wie er manchmal auf dem Rummel mit vereiterten Wunden
sich immer weiter auf der schmutzigen Matte herumwälzen
mußte und oft vor Wundfieber nicht schlafen konnte.

In den ersten Wochen hatte Robby an seinem neuen
Dasein nichts auszusetzen, aber, bald fiel ihm der ewig um
ihn schleichende Sebaldus auf die Nerven. Der Kerl brachte
ihn tatsächlich abend für abend wie ein kleines Kind nach
.Hause und wich nicht, ehe er im Bett lag.

Nach über vierzebn Taaen riß ihm die Geduld. „Zum

Donnerwetter, Herr Sebaldus. lassen Sie mich endlich mal
alleine. Sie tun ja wunder, als ob ich sofort auf Abwege
rennen würde ohne Ihr geehrtes Dabeisein.

„Tut mir leid. Herr Prell. Aber ich handle nach
Berkendts Auftrag."

Stillschweigend, aber widerwillig fugte sich Robert.
Wenn Herr Berkendt etwas so streng anordnete, mußte es
wohl seine Gründe haben. Er wollte sich mal deswegen an
ihn persönlich wenden. Allerdings bekam er ihn ja kaum
zu Gesicht. . ^

Für scin Leben gerne hätte er einmal wieder Fraulem
Wäninger besucht, aber er wußte nicht genau, ob er sich
das erlauben durfte, ohne ihre erneute Einladung. Er hoffte,
daß sie einmal in die Boxschule kommen würde sie hatte
ihm doch erzählt, daß sie sich so sehr für Sport interessierte.
Ihm fiel ein. daß er sie antelephonieren könnte. Er mutzte
ihr schließlich ihre Bücher wiedsrbringen. Die beiden Romane
hatte er aus; sie hatten ihm sehr gut gesallen. Aber mit der
Sprachlehre plagte er sich noch, obwohl auch in dieser Hin-
sicht seine Fortschritte unverkennbar waren. Der Hamburger
Dialekt verlor sich, und auch seine Kraftausdrucke wurden
immer seltener. ^ „

Einmal traf er zufällig Hella Winter, die chm aus
heiterem Himmel eine lleine Eifersuchtsszene machte. S re
war böse, daß er sich nicht mehr um sie gekümmert hatte.
Sie schien ganz vergessen zu haben, daß sie ihn gewisser¬
maßen zuerst verlassen hatte. Robby antwortete ausweichend.
Er hatte keine Lust, ihr von seinem veränderten Leben zu
erzählen. Sie bemerkte aber sofort die äußere Wandlung,
die bereits mit ihm vor sich gegangen war und wurde
daraufhin ironisch. Der gutsitzende Anzug. Herrn Sebaldus
Ersolg, forderte ihren lauten Spott heraus.

Er wurde ärgerlich. „Kümmere dich um dein Zeug!
Und kurzentschlossen drehte er sich um und ließ sie stehen.
Hinterher bereute er es. Schließlich hatte Hella es früher
gut mit ihm gemeint, und sie besaß dadurch ein gewisses
Recht daraus, von seinem Schicksal zu wissen. Er beschloß,
es demnächst wieder gutzumachen.

fTortsetzuna iolgt)
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Ein in Petersburg lebender Deutscher

r Anfang des Weltkrieges zum Tode
wird

zu Anfang des Weltkrieges zum Lode der-
urteilt , weil er über die Grenze fliehen wollte
und bei diesem Fluchtversuch mehrere russische
Soldaten , angeblich 16, niedergeschlagen haben
soll. Durch Vermittlung eines hohen Offiziers
wird er zu lebenslänglichem Zuchthaus in
Sibirien begnadigt, ein entsetzliches Los, das
dadurch etwas gemildert ist, aber immer noch
sehr schwer, daß er aus dem Zuchthaus ent¬
lassen und in Zivilgefangenschaft in Sibirien
bleiben muß, Jahre hindurch ein abenteuer¬
reiches Leben. ^ ^ »

Zunächst also mußte er die Zuchthaus¬
gefangenschaft antreten . Er ist auf dem Wege
dahin. Schon der Transport nach Sibirien ist
ein unsäglicher Leidensweg. Er erzählt:

Ich ging als Letzter im Zuge. Neben mir
schritt unentwegt der riesenhafte Mann , den
nichts aus seiner Ruhe bringen konnte. Hinter
uns drei Wächter.

„Komm", sagte er zu mir , „wenn wir es
mit dir nicht schaffen, so bleibt keiner mehr am
Leben. Dann freuen sich unsere Wächter und
Werden sich gegenseitig bewachen und aus¬
peitschen müssen, dann ist der Spaß für sie zu
Ende."

Schelmisch guckt er mich von der Seite an,
doch im selben Augenblick trifft ihn ein furcht¬
barer Peitschenhieb, der ihm seine Sträslings-
mütze vom Kopf reißt. Ein anderer, ebenso
kräftiger Peitschenhieb trifft ihn mitten ins
Gesicht, das sofort von Blut überströmt ist.
Der Riese gibt keinen Ton des Schmerzes von
sich, er bliät nur seinen Peiniger an, und die
Hand, die schon zum dritten Peitschenhieb aus¬
holt, fällt zurück; der Blick läßt das Blut des
Henkers erstarren.

„Geh nur , geh nur ", flüstert er und bleibt
einige Schritte zurück. . . '

Wir schritten schweigend weiter . . . der Riese
wischte sich das Blut aus dem Gesicht nicht
fort . . . wir gingen zusammen und schwiegen. .

Auf dem großen Gefängnishof standen wir
vor einem brutal aussehenden Mann . Alkoho¬
liker, rotes, gedunsenes Gesicht mit vielen
blauen Aederchen, zynische, bösartige Augen,
die ständig lauernd umhersuchten. Einzeln
mußten wir antreten . Neben dem Manne stand
ein Tisch, ein Schreiber dahinter, der vor Angst
so winzig wie möglich erscheinen wollte; un¬
seren Wächtern war deutlich eine beklemmende
Unruhe anzumerken.

Einige Männer waren passiert, die Reihe
kam an mich.

„Was ist das für ein Kerl?!" brüllte er.
„Deutscher . . . Spion . . . Mörder . . . 16

Morde . . .!" erklang die unsichere Stimme des
Schreibers.

„Und das Vieh hat keine Ketten?! Euch alle,
ihr Hundesöhne, müßte man in Ketten legen!
Wißt ihr nicht, was es für eine Gefahr für die
Menschheit bedeutet und auch für uns alle hier,
wenn solche Unholde frei herumlaufen! Ihr
dämlichen Rindviecher! Eine Herde von Eseln,
Idioten seid ihr ! Der verruchte Hunne, erwür¬
gen könnte ich dieses Viehstück mit meinen
eigenen Händen! Ketten anlegen!" Die Stimme
des Mannes wo'' bester vor Wut und Auf¬
regung.

Ein dunkler Raum , ein loderndes, offenes
Schmiedefeuer, ein Amboß, ein wuchtiger
Schlag mit dem Vorschlaghammer — und die
Ketten sind angelegt. An mich ist ein anderer
gekettet, einer, der hinter mir stand, der nächste,
der gemustert werden sollte; er mußte mitkom¬
men, gleich, ob er sich gut oder renitent aus
geführt hatte. Es war der Riese Stepan.

„Ihr seid des Todes, wenn ihr miteinander
auch nur ein Wort redet! Die beiden sind be¬
sonders scharf zu beobachten! In Akten ver¬
merken, rot anstreichen!" Die Stimme des
Aufsehers kreischte wieder. Zusammen in eine
Zelle gesperrt, sah ich mir meinen Leidens¬
gefährten genauer an.

Er war ein Mann von zwei Meter Höh^
wie ein Ringkämpfer gebaut, etwa Mitte zwar,
zig, mit einem gutmütigen, pockennarbigen Ge¬
sicht, aus dem zwei hellblaue, etwas pfiffige
Jungensaugen schauten. Sein Haar war strup¬
pig, blond und dick.

„In der Schlägerei bist du doch gewandter
als ich, obwohl ich viel kräftiger bin. Du mußt
mir deine Kniffe beibringen , leitete der Riese
das Gespräch nach einigem Schweigen ein.
„Komm, wir wollen gute Freunde sein", und
wohlwollend streckte er mir seine Pranke ent¬
gegen. Und in der Tat , von nun an lag diese
Riesenpranke wie ein schützender Engel un¬
ermüdlich und wachsam über meinem Kopf.

Als wir dann unser Nachtmahl hinter uns
hatten, legte sich der Riese an meine Seite auf
die Pritsche und fragte:

„Was hast du eigentlich verbrochen?"
„Nichts weiter, als daß ich ein Deutscher

bin."
„In unserer Stadt war ein Kaufmann , der

war auch Deutscher, ein ordentlicher, arbeit¬
samer Kerl, den hat man auch nach Sibirien
verschickt."

„Und du?" fragte ich.
„Ich bin Schwerverbrecher", antwortete er

finster.
..Wieviel Morde hast du verübt?"

„Achtzehn. . . jeden einzeln ermordet." Er
schwieg, dann stieß er unübersetzbareSchimpf¬
worts aus.

Es war mir nicht sonderlich Wohl zumute,
mit einem solchen Manne Seite an Seite aus
einer Pritsche allein in der Zelle zu liegen.

„Hör' mal zu, Deutscher, ich muß dir er¬
zählen, wie und warum ich so viele Menschen
umgebracht habe. Eigentlich wollte ich es gar
nicht, ich weiß selbst nicht, wie ich dazu kam."
Er richtet sich plötzlich auf , faßte mich an beiden
Schultern und blickte mir streng und finster in
die Augen. „Sag , kannst du es glauben, daß
ich mordete, ohne morden zu wollen, und weiß
heute noch nicht, wie ich dazu kam?"

„Warum sollte ich es dir nicht glauben?"
erwiderte ich.

gemacht haben, selbst kämpfen! Ich blieb zu
Hause. Alle redeten auf mich ein, nur Marusja
weinte und bat mich unter Tränen , ich sollte
sie nicht verlassen, sie fühlte sich Mutter.

Eines Tages kamen fünf Soldaten und ein
Offizier zu mir , ich stand gerade vor meiner
Jsba (Hütte), welche ich für mich und meine
Frau mit meinen Händen gebaut hatte, und
spaltete Holz. Hinter den Soldaten kamen
Burschen, die durch ihr liederliches Benehmen
bei uns im ganzen Dorf bekannt waren. Sie
neckten mich schon aus der Ferne . In meiner
schönen neuen Jsba stellte Marusja gerade den
Samowar bereit, sie erschrak über die Ein¬
tretenden und schmiegte sich an mich. .Nach
langem Gerede erklärte ich mich endlich bereit,
in den Krieg zu gehen, aber erst später, genau
in einem Jahr , jetzt hätte ich keine Lust, da ich
noch zu jung verheiratet wäre und Marusja
erst das Kind gebären sollte. Auch MaruZia

Der Naturlchrviirme^ Kart Sttrner

Von
Ltnlstisn Vksgnsr

Zuviel der Grüße sind'S, die mir begegnen.
Der Blüten , die auf mich herniederregnen.

Zuviel der Rufe stnd's, die um mich schallen
Bei meinem Lustgang durch die Waldeshallen.

Zuviel des Sanges ist's, den zu erwidern
Ich nicht vermag in meinen Frühlingsliedern.

Zuviel der Strahlen sind's , zuviel der Sonnen,
)er Wunderblumen und der Wunderbronnen;

Zuviel des Schönen, das ich nicht kann fasten
tnd traurig nur muß wieder schwinden lasten.

„Weil die andern, die Hunde, die mich ab¬
geurteilt haben, es nicht glauben wollten!"
Wie erleichtert legte er sich wieder hin.

Plötzlich, ein kaum hörbares Geräusch, ein
lauernder Lichtstrahl huschte durch den Raum
und blieb auf unseren Gesichtern haften. Wir
machten die Augen zu, als ob wir schliefen. Der
Lichtstrahl erlosch. „Ich bin der Sohn des
Dorfschulzen in Lubanj." Mühselig flüsternd
reihte er ein Wort ans andere. „Unsere ganze
Familie arbeitete unermüdlich. Wir waren die
reichsten Bauern in der ganzen Umgegend.
Was die Nachbarn versoffen, ersparten wir
und kauften immer mehr Ackerland. Das
schönste Mädchen in unserm Dorf war die
Waise Marusja . Vor zweieinhalb Jahren habe
icb sie geheiratet. Noch nie war ein Mensch so
glücklich wie ich. Wir liebten uns grenzenlos,
alle beneideten uns . Plötzlich kommt der
Mobilmachungsbefehl, und ich soll mit den
andern Schafsköpfen in den Krieg gegen die
Deutschen marschieren. Was geht so ein Krieg

,mich an ! Sollen doch die andern, die den Krieg

bat dieses kampflustige Pack, von mir abzu-
lässen. Ich sei doch der Sohn des Dorfschulzen,
reich und angesehen. Alles half nichts. Diese
Satanskerle ließen sich auf nichts ein, ich müßte
gleich mitgehen.

.Wenn du freiwillig nicht mitkommst, so
werde ich dich, du Hundesohn, zwingen!' brüllte
mich plötzlich der Offizier an. Ein Kerl, der nur
off und Schulden machte, erdresttete sich, mir
o etwas zu sagen! Die andern aber, dre feigen

Lumpen, schrien mir ins Gesicht: .Feigling!
Weib! Blutsauger !'

.Festnehmen!' brüllte wieder der Offizier
und faßte mich an. In demselben Augenblick
hob ich meine Axt, das Blut schoß mir in den
Kopf, es wurde mir schwarz vor den Augen,
und ich sah überall nur Blut , hörte nur
schreiende Menschen, die vor Angst nicht ein
mal wegzulaufen versuchten.

Wie im Traum hörte ich noch die sanften
Worte Marusjas , dre in der „roten Ecke" vor
den Heiligenbildern kniete und betete. Jä
stellte mich daneben und weinte, denn iä

wußte nicht, was ich getan hatte , und war
unglücklich darüber.

Freiwillig stellte ich mich, aus innerster
Ueberzeugung. Achtzehn Menschen hätte  ich
erschlagen, sagten die Richter. Ich glaubte es
nicht. Noch nie war ich so unglücklich wie ^
damals , als ich von meiner geliebten
Marusja Abschied nahm . Sie gab mir ein
kleines, silbernes Kreuz und sagte, ich weiß
die Worte noch ganz genau:

„Sei demütig, Stepan , denke an mich, ich
werde unaufhörlich inbrünstig für dich beten
Gott Vater möge dir gnädig sein."

Wieder ein lauernder , huschender Licht
strahl durch das Guckloch der Zellentür aus
unseren Gesichtern. ^

„Mögen die Wächter mich schlagen, es stört-
mich nicht, ich habe ihr versprochen, demütig
zu sein . . . und ich halte ihr das Wort , für
sie lasse ich mich Peinigen . . .. für sie will
ich demütig sein . . ." -

Der Niese verstummte. Regungslos lag er
da. nur sem Atem ging hörbar schnell.

„Gib deine Hand her. Deutscher", sagte er
barsch und führte sie an seine Brust , an der
ich das kleine Kreuz Marusjas spürte, wel¬
ches er an einem dünnen Strick um den Hals^
trug.

Und es war mir plötzlich, als brannte eine
Träne glühend auf meiner Hand.

„Und jetzt, jetzt bettelt sie sich durch das
weite Mütterchen Rußland . Sie hat ihr gan-
zes Hab und Gut zurückgelassen, bettelt , hun- ;
gert, leidet die größte Not, nur um mich von^
weitem zu sehen, mir entgegenzulächeln, und H
mir Mut zu geben. Ihr Kind trägt sie jetzt
auf den Armen, sie hat es in Lumpen ge¬
wickelt. Gott verläßt sie nicht, er sorgt für'
sie und ihr Kind, wie er für alle seine Tiere
auch sorgt, und mir ist nicht bange um sie." i

Durch das vergitterte Fenster sah ich einen" !
schönen, klaren Stern am Himmel stehen. ^

„Hast du auch jemanden , den du so liebst, 1
wie ich meine Marusja ?" klang plötzlich die
leise Frage durch den Raum.

„Nein", antwortete ich.
Der Stern funkelte am Himmel. Meine

krustigen, schmutzigen Hände preßte ich gegen
den Kopf. Ich erschauerte in meinen Lum¬
pen . . .

Wir wurden Freunde , obwohl wir beide
schwiegen. . . wochenlang. Gleichen Schrittes
gingen wir nebeneinander , wir ermunterten
uns gegenseitig, wir teilten die gleiche Zelle, ^
gleichen Fraß . Entbehrungen , Demütigungen,
Qualen.

Nur nachts flüsterten wir miteinander . ;

Es war inzwischen Winter geworden,
lieber Bjeschezk, Twer , Jaroslaw , Wjatka , s

Kasan waren wir in der Stadt Perm am ^
Fuße des Uralgebirges angelangt . Die vielen <
anderen Städte , welche unser Transport be- )
rührte , kannte ich nicht, denn meist wurden ^
wir nachts verladen und ausgeladen , um mit
der Bevölkerung nicht in Berührung zu
kommen. Planlos schien der Transport über
das Land zu irren . f

Schon seit Wochen bin ich mit Stepan zu- ,
sammengekettet. —^

Durch den kniehohen Dreck der aufgeweich- j-
ten Straßen werden wir getrieben. Manch- ,
mal ist es nur ein kurzer Weg, manchmal
ein unendlich langer , aber wir müssen ihn j
gehen, ob wir wollen oder nicht. Ob wir vor k
Durst umkommen, ob es in Strömen regnet, s
oder ob die Kälte uns erschauern läßt . Wir ^
werden immer weiter getrieben, wohin , weiß ^
keiner, soll auch keiner wißen. Dann , wenn >
wir angelangt sind, wo man uns eben Hin¬
getrieben hat . müssen wir wieder warten^
Wir warten und schweigen. . . »

Eins pustende, schnaufende Lokomotive^
schleppt einen Sträflingswagen herbei. Wir j
werden in den Wagen Hineingetrieben, ein» >,
geschlossen. >

Und wieder müssen wir endlos warten . . . ^
warten . . .

Das stunden- und tagelange Warten , ver¬
schuldet durch Liederlichkeit. Unpünktlichkeit,
falsche Dispositionen und Zeiteinteiluna,
macht die Männer launisch und schließlich -
rabiat . Das Warten ist die größte und »
wirksamste Erziehungsmethode ernes Zucht»-'
Hauses.

Man muß eS lernen , um es jahrelang er- st
tragen zu können. Lernt man es nicht, so st
geht man ein. st

Lange Zeit war mir das Warten eine 1
Qual . Stepan , mein Erzieher, lehrte es mich, sts

„Du mußt dir immer wieder sagen, ich"*
habe so viel unnütze Zeit, daß ich sie ver- ;
Nichten muß . Denke dich ganz tief in eine—st
schöne Erinnerung hinein . Alte Leute und st
wir Sträflinge leben nur von Erinnerungen/ ^ -
Denke, du bist in deiner Heimat, auf hoher ; §
See. es ist Sturm , du führst dein Segelboots
von dem du mir erzählt hast. Denke an
dein Boot im Sturm , solange du kannst
und wenn du dann wieder erwachst, ist de^
Tag und die Zeit von dir vernichtet wordonjs
Aber nur an Gutes und Schönes mußt dr?
denken, denn sonst wird das Denken



Qual , und es soll ja unsere einzige Freude
sein, mein Lieber/

So lernte ich das Warten ertragen.

Das Zuchthaus in diesem Städtchen lag!
auf einem Hügel. Uns zu Füßen der unend¬
liche Baikal-See, den so viele Sagen . Bal¬
laden und Volkslieder besingen. Es find
traurige , eintönige Lieder von flüchtigen
und gefangenen Schwerverbrechern. Un¬
bekannte haben diese Lieder gemacht. Un¬
bekannte sangen sie wieder.

Es war Sonntag . In sreudigem Durch¬
einander frohlockten Helle und tiefe Glocken-

' stimmen durch die klare Luft, die Töne
stiegen zu uns empor, breiteten sich über
das erstarrte Meer des Baikals , schwangen
über dem nahen sibirischen Urwald.

Stepan machte ein ruhiges Kreuzzeichen,
er war der einzige. Keiner bemerkte es.

) So sitzen wir in der Wintersonne . Aus
*der Niederung kommt zu uns das Glocken¬

geläute, freie Menschen gehen gemächlich
ihres Weges, der Baikal -See ruht unter
glitzernder Schneedecke der Wald steht
schwarz und unbeweglich bis in die weite
Ferne . Ich blicke mich um. Wie aus Stein
gemeißelt scheinen meine Gefährten zu fein
nur in ihren Augen ist Leben. Der Anblick
der Zuchthäusler macht mich selbst finster.

Wir sitzen lange . . . aber wir warten
nicht . . .
- Ein Wächter kommt.

„Stepan , geh in die Zelle, deine Frau ist
gekommen!"

Nüchterne Worte , gleichgültig ausgespro¬
chen. Aber für die Seele Stepans des Nie¬
sen sind sie ein Jauchzen. Er hat hell leuch¬
tende Augen. Roh reißt er an unserer
Kette, er läuft dem Zuchthaus zu, ich trabe
hinterher : wir sind ja aneinander gefesselt,
aber er merkt es nicht mehr, er hat alles
vergessen.

Wir kommen an die Tür , Stepan reißt
sie auf. Für Augenblicke fasten die Wächter
nach dem Revolver, aber ihre Hand gleitet
herab , wir werden nicht angebrüllt oder
angeflucht, sie treten zur Seite, geben uns
den Weg frei, blicken uns nach und schwei¬
gen. In ihren Augen ist kein Haß. keine

MWut.
' Wie vom Blitz getroffen sinkt Stepan in
Ädie Knie und küßtz,der Frau die Füße. Sie
esind durch den Straßenschmutz gegangen

-̂ GMd haben gelitten und sind dennoch weiter-
igegangen — bis zu ihm.

! Die Liebe dieses Weibes ist so unfaßbar
! igroß wie die ewig verzeihende Güte unseres

Gottes . Keiner erdreistet sich, sie anzufasten.
7 Und alles verstummt, weicht ihr aus dem
^ .Wege. Das ist die wahre Seele des „Heilt-
U gen̂ Rußlands ", sie vollbringt Wunder.

Von
X. bl. SUtinsr

Da lieg ich still und denke dein.
Es tickt die Uhr den gleichen Reim.
Ich hör mein Herz so lind und zag.
Das Auge noch nrcht schlafen mag.

Im Fenster schimmert hold der Stern.
Du bist wie er so zart und fern.
.Doch über Raum und Zeit hinaus
iDie Sehnsucht flügelt in dein Haus

Da liegst du still und schlummerst schon.
Es tickt die Uhr den gleichen Ton.
Dein Herz spielt sich auf meines ein.
Bald wird sein Lied, sein Takt, sein Reim
Bon meinem nicht zu scheiden sein.

Mütterchen Rußland ist so groß, so weit
und uferlos , meine Füße wollten mich nicht
mehr tragen , sie sind müde geworden und
wund . . . Ein Eisenbahnschaffner hat mich
in seinem Abteil unter der Bank versteckt. . .
drei ' Tage bin ich gefahren, überall hat der
Mann , auf jeder Station hat er nach dir
gefragt, bis ihm gesagt wurde , jemand hätte
einen Niesen gesehen und allen davon er¬
zählt. Gott hat mich geführt, so habe, ich
mich zu dir durchgefragt."

Die Stimme der Frau ist müde, sie hat
den Klang ferner Sehnsucht, lang ent¬
behrter Wärme . Ihre Hand gleitet am Arm
des Mannes entlang , berührt die Hand¬
ketten . . . schrickt zurück. Große Augen
blicken traurig zu Boden. Unbeweglich sitzt
der Mann da, auch er blickt finster zu
Boden auf seine geketteten Füße, während
seine Finger auf den Knien liegen und die
Adern der Hände anschwellen.

Die schmalen Frauenhände berühren wie¬
der die Handschellen an den Gelenken, doch
diesmal sind sie fest, zucken nicht zurück.

„Stepan . . . Lieber . . . es tut dir doch
nicht weh? . . ." Und die Frauenhände'
streicheln das Eisen.

. . es ist aber . . .,"
Bewegung läßt die
bis sie wieder ver-

Nein, Marusenka .
und eine ungewollte
Ketten weitersprechen,
stummen.

Es wird Abend. Das Esten wird uns
gebracht, wir brauchen es nicht zu holen, es
sind drei Eßnäpfe. Im Eßnapf , den die
Frau hingereicht bekommt, schwimmt ein
großes Stück Wurst . Eine Kerze wird aus
den Fußboden gestellt und angesteckt.

Es ist das erstemal, baß wir Llchl m der
Zelle haben. Der Wächter kommt wieder,
sammelt die leeren Näpfe, kommt auf die
Frau zu, holt umständlich aus der Tasche
einen blanken Rubel und gibt ihn ihr.

„Du kannst es immer brauchen. Mütter¬
chen."

Er wartet nicht auf Worte , nicht auf
Dank, er ist schon fort.

Es wird Nacht. Der Morgen graut an
den Gittern vor den Fenstern . Marusja
und Stepan unterhalten sich im Flüsterion.
Das Kind schläft.

Mein Freund ist weit von mir abgerückt
. . . nur unsere Ketten halten uns zusammen.

Die Frau kommt jeden Tag . wenn die
Sonne unterbegangen ist und wenn wir
von der Arbeit zurückkehren.

Das Kind ist munter und vergnügt , und
eines Tages lacht es! Im Zuchthaus , in¬
mitten der Schwerverbrecher, lacht ein Kind!
In den Gängen , in den Zellen horchen die
finsteren Männer aus . . .

Sie kommt jeden Tag zu uns . Sie hat
sich etwas erholt , die arme, müde Frau.
Wenn ich sie sehe, werde ich unsagbar
traurig.

Wird sie die Freilassung ihres Mannes
erleben? Wird . sie ihn nicht aus den
Augen verlieren ? Wird sie all diese Ent¬
behrungen überstehen können?

Groß ist deine Liebe. Marusjak
(Aus „Das

lag . Berlin .)
vergessene Dorf ", Propyläen -Ver-

De* / rrott

Die Frau ist mittelgroß, hellblond
M-Schmale , eingefallene Wangen , brennende,
' / unendlich traurige , azurblaue Augen, zier-
^ liche, feine Nase, geöffneter Kindermund. In

den Armen ein Bündel Lumpen. So steht
sie da, ohne ein Wort zu sagen. Ihre Augen
strahlen jetzt, als hätte sich ihnen Gott

'̂ offenbart . Sie füllen sich mit Tränen,
Tränen , die längst geweint werden sollten,
die aber immer qualvoll unterdrückt wurden,

i „Allmächtiger Gott ! . . . Allmächtiger . . .
t Gott ! . . ." raunen ihre Lippen. Abgrün-
f diges Leid wälzt sich von ihrer Seele.
L „Marusja ! . . . Du Heilige! . . Der
l Niese, der alles in Trümmer zu legen ver-
>mag, zittert . Als er sich langsam von den

Knien erhebt, ist er wie verwandelt.
> „Marusenka . . . mein Seelchen . . . mein
I Frauchen . . flüstert er. Es flüstert der
LMann , der achtzehn Morde verübt haben

soll, vor dem sich das ganze Gefängnis
sfürchtet, wenn er auf einen zukommt.

„Stepan . . stöhnt kaum hörbar die
Frau auf . ihre Hand hat den Kopf des

jMannes leise berührt . Ihre Gestalt schwankt.
Im letzten Augenblick fange ich sie auf.

setze sie auf die Pritsche und stütze sie. Ste-
span vergräbt sein Gesicht in ihrem Schoß

Mund weint wie ein großes Kind,
s Plötzlich bewegt sich das Bündel Lumpen
! . . . ein Kind schreit.
L Die Frau hat die Augen immer noch ge-
; schlossen, sie lächelt voller Glückseligkeit. Das

Kmd wird unruhiger , es bewegt sich stärker,
jetzt brüllt es kräftig und strampelt energisch
die Lumpen auseinander.

Der Riese erhebt seinen Kopf, neigt ihn
stür Seite. Was soll er in ferner ganzen
^wichtigen Größe mit diesem kleinen Men-
chen anfangen ? Zentimeterweise schiebt er
eine Hände dem Kinde entgegen, dann

schnellen sie zurück. Kann man denn mit
Griefen Niesenpranken ein Kind anfasten?

Das Kind schreit gewaltig und greift mit
den kleinen Händen ins Leere.

„Mein Kind . . . mein Kind ist es . . .mein Gott, ein Kind!"
Mit angehaltenem Atem sagt es Stepan.

und seine Hände irren' unbeholfen um das
ohne es zu berühren. Die Ketten an

lden Händen klirren.
Die Mutter öffnet ihren kurzen Schafs-

reiz, knüpft das Kleid auf und gibt dem
linde die Brust , ihre Augen ruhen voll

'freudiger Wehmut aus Stepan.
Wir sitzen neben der Frau und schweigen,

s Unsere Ketten sind auch verstummt.
! „Wochenlang habe ich dich gesucht. Ste-
i Pan . Gott hat mir den Weg zu dir gezeigt.
"Groß ist die Liebe der Mitmenschen, sie
geben immer freudig einer Bettlerin , und
wenn es auch ihr Letztes ist. Aber unser

Der Lützelhans war vor Zeiten ein welt¬
bekannter Landschelm. Das heißt, so gar
bekannt war er eigentlich nicht, denn bei
Lichte machte er sich rar . ließ sich von kei¬
nem, der eine Flinte , einen Säbel trug , zu
nahe besehen. Und was die andern waren,
die Heckenwirte, die Waldbauern und Holz¬
weiber, denen er hin und wieder vor die
Augen kam, die wußten nicht, mit welch einem
Vogel sie es zu tun hatten oder ste stellten
sich wenigstens so an.

Der Lützelhans war an allen Orten zu fin¬
den, wo er nichts zu suchen hatte und fehlte
überall da, wo nach ihm gefragt wurde. Die
Schäfer und Gänsehirten hatten mit ihm ihre
Not und mit den Opferstöcken wußte er eben¬
so firm umzugehen, wie mit den Schlössern,
die vor den Geldkästen der talerschweren
Riesbauern hingen.

Manch eine Faust wurde wegen seiner ge¬
ballt und von manchem Fluch mußten ihm
die Ohren geklungen haben. Aber auch man¬
ches ungebärdige Kind wurde damit flugs
gezügelt, daß man drohte, der Lützelhans
wäre um den Weg und so ging neben dem
Unheil, das dieser Malefizspitzbubeallenthal¬
ben anrichtete, auch wieder ein kleiner Segen
her.

Und als man ihm dann endlich doch ein
Bein stellen konnte und er den hänfenen
Richtweg gegangen war , den solche Land¬
streuner und Scheunenburzler noch alleweil
gehen mußten, da vergaß man gar leicht den
Zorn , den man wegen seiner frechen Griffe
mit Recht gehabt, erzählte sich bald nur mehr
die lustigen Streiche, die er bei seinen Leb¬
zeiten vollführt , und es gibt noch ein lieb¬
liches Stücklein davon.

Der Guldesbauer von dem Weiler Vogel¬
ruh ging am Tage Sankt Martin , bei klei¬
nem Mondschein, heimzu von der Stadt . Auf
dem Viehmarkt war er ein paar feiste Ochsen
um ein schönes Geld losgeworden und weil
er auch nicht versäumt hatte , sich beim Wal¬
fischwirt ein Paar Schoppen auf den guten
Handel zu kaufen, war er kreuzvergnügt.
Auf dem ganzen Weg, den er muttersallein m
seinen hohen Stiefeln einherbockelte, erwog
er bei sich, was er mit dem Ochsengeld alles
anheben könnte, und das kürzte chm recht
hübsch die Zeit.

Ein Stöcklein auf das Haus gesetzt, damit
man eine Schlafkammer hätte für das Kinds¬
volk. das wäre keine unebene Sache, über-
legte er. Sein Weib hatte es schon immer
haben wollen, und er wußte es schon im
voraus , gleich heut' auf die Nacht würde ste
wieder davon anfangen . Aber ein neues
Gewölk»im Stall , das wäre ihm selber wohl
lieber gewesen, indem das Vieh doch die
Hauptsache ist. Mit der Scheuer stund es
noch schlimmer. Darinnen war er an allen
Ecken und Enden geengt und ein Rechenftiel
mehr in der Länge, das konnte bigott keinHochmut sein.

Inwährend der Guldesbauer sich derlei
Gedanken durch den Kops gehen ließ, tappte

er von Weile zu Weile mit der Hand nach
dem Hosensack, zu fühlen, ob der Geldbeutel
noch da wäre , denn viel Gutes traute er der
Welt nicht zu. Dabei war ihm dann mit
einem auch der Lützelhans in den Sinn ge¬
kommen und vor einem Busch, der im trüge¬
rischen Mondschein wie ein Mensch aussehen
wollte, erschreckte er sich mächtig. Allein es
war dann doch nichts weiter geschehen. Der
Busch ließ den Guldesbauern . der seinen
Gehstecken schon kürzer gefaßt hatte , urige-
rupft seine Straße ziehen, und ohne Scha¬
den an seinem Leibe und um keinen Kreu¬
zer ärmer , als er die Stadt verlassen, kam
er heim in sein Dorf.

Aber wie er nun . schon den Türfaß in der
Hand, eben ins Haus treten wollte, fiel ihm
siedheiß ein, daß er über dem Verkauf der
Ochsen und dem seinen Hock im Walfisch
ganz den Sankt Martinsmarkt mit seinen
vielen Krambuden vergessen hatte, daß er
nun leer wie der Wind vor seinem Weib
und seinen Kindern dastehen würde, und da
kratzte er sich verlegen den Schädel.

Aber an dem war nun schon nichts mehr
zu ändern . Man mußte eben sehen, wie
man dem bösen Dinge halbwegs ein Gesicht
geben könnte. Wie sich also jetzt die drei
Kinderschöpfe, der Friedl , der Remhold und
das Bäbele, um ihn herumdrängten , die ge¬
räumigen Rocksäcke zu visitieren, wie ste alle¬
mal durften , wenn der Vater in der Stadt
gewesen war . da wehrte er sie sänstlich von
sich. ab. Und indem er seinem Weib ver¬
stohlen zublinzelte, machte er den Kindern
weis, der heilige Nikolaus Hab' es diesmal
mit dem Kalendermann anders beredet, und
der richtige Martinsmarkt mit den Kram¬
buden und Zuckerständen sei für dies Jahr
um eine Woche hinausgeschoben. Wär ' frei¬
lich zuwider, wenn man sich schon darauf
gefreut hätt ', aber so ein paar Täglein , die
seien ja wunderschnell vorbei, und der Husar,
das Schneuztuch, die Docke oder was die
Mutter dann rmtbrächte, die würden hinter¬
her, gewiß und sicher, desto feiner ausfallen.

War ein Trost und war auch wieder kei¬
ner. Der Friedl und der Neinhold, als die
beiden Aelteren, konnten das Augenwasser
grad noch verheben, aber das Bäbele stieß
mit einem ein großes Kindesweh, und die¬
weil nicht einmal ein Wecken oder ein Eier-
zöpflein in der ganzen Stube zu sehen war.
fing es bitterlich an zu flennen. .

Dem Guldesbauer kam aber ein Einsall.
„Sei gescheit, Bäbele", suchte er das Kind
zu beschwichtigen. „Und wenn du auf der
Stell ' stat bist, will ich dir was Schönes
weisen!"

Damit zog er den schafledernen Geldbeutel
aus dem Hosensack, nestelte ihn aus und
schüttete alle die silbrigen Taler vor sich
auf den Tisch, und das war ein lustvoller
Anblick. Auch für den Lützelhans. der drau-
ß<m hinter dem Fensterladen lausterte und
wie ein Habicht hereinäugte.

Uno oas Bävele vergatz alsbald leinen
Schmerz. Indes ihm noch die warme Nässe
von den Backen tropfte, griff es mit seinen
dummen Fingern in das kühle Geld, fischte
sich ein paar von den gleißenden Dingern,
und auch die beiden Größeren durften sich
die funkelnden Taler , und was an Mensch
und Tier drauf war , um und um besehen.

Und als sich die Kinder eine Weile so er¬
götzt hatten und es den Guldesbauer deuchte,
nun könnte cs damit genug sein, strich er
die Taler wieder ein. tat sie in den Beutel
zurück, und auch das Bäbele sollte die fei-
nen wieder hergeben.

Aber das Dübele war nicht so gestimmt.
Es glaubte nicht anders , als die silbernen
Vögel wären ihm vom guten Nikolaus ge¬
schenkt und es sollte sie nicht mehr Hinlasten.
Die besten Wörtlein des Vaters fruchteten
nichts und alles Schöntun und Bitteln der
Mutter und Geschwistrigen war vergebens.
Nur noch fester krampfte das Bäbele die
beiden Taler in ihre Tätzlein. und wollte
man sie abzwingen, so gab es aufs neue
einen Jammer und vielleicht gar noch, spät
ein Kindergeschrei.

Der Guldesbauer wollte das nicht haben.
War nach seiner Meinung nicht vonnöten.
Weswegen war der Lützelhans da? War
ein Erzfallot derselbige. aber mitunter war
er auch wieder zu brauchen.

Es strich also der Guldesbauer den Geld¬
beutel vom Tisch, ging damit zum Fenster,
stieß den Laden ein wenig auf und redete
wie zu einem, der da draußen steht. „Lützel¬
hans ". sagt er. „weil das Bäbele nicht fol¬
gen will — da hast du meinen Geldbeutel!"

Ließ sich der Lützelhans nicht zweimal
sagen. Rixsix war der Geldbeutel fort , den
der Guldesbauer zum Laden hinausschob,
und all sein Lebtag hat er ikm nicht wieder
gesehen.

Ae* Jage -Aka-rs -
Eci cie* ^Ltt̂ettsslaak

Eine Geschichte aus vergangenen agen
Nun soll er endlich kommen— der Deut¬

sche Einheitsstaat;  der Jahrhunderte
alte Traum der Besten unseres Volkes! —

Aber die Sache hat leider noch einen Haken.
Der Jägerfranz ist nicht dafür.

Warum ? — das sagt uns die nachfolgende
vseschichte.

Hart an der bundesstaatlichen Landesgrenze
— es ist nirgends gesagt worden, daß es gerade
die badisch-württembergische gewesen sei —
wohnte oben in den Bergen der Jägersranz.
Und gleich jenseits der Grenzpfähle sein .Lei¬
densgenoste und Spezi — der Krautex/Ppp.
Beide übten, neben allerhand sonstigen Funk¬
tionen, für ihre Bezirke auch den Jagdschutz
aus . Und beide waren — man darf es wohl
sagen — arme Schlucker, die auf einen Eich¬
kater oder einen Nußhäher aus waren, wie der
Teufel auf die arme Seel.

Nun haben die zuständigen Landräte, um
dem zu starken Ueberhandnehmen der lästigen
Krähen Einhalt zu tun , im gegenseitigen Ein¬
vernehmen eine Abschußpränne von zwanzig
Pfennig für diese Schädlinge ausgeschrieben.

Und unsere beiden Spezel haben sich in den
Wintermonaten fest an den Laden gelegt, um
auf den frischen Ruderplätzen möglichst viele
Krähen zu erledigen — und so ein anständiges
Schußgeld zusammenzuballern. — Denn der
junge Krähenvogel gibt neben dem Schußgeld
eine goldgelbe Fleischbrühe— und nach Raben¬
brust lecken sich ihre Buben die Finger.

Als die beiden Jagdfreunde nun einmal —
nach beendetem Pirschgang — sich in der
Schutzhütte an der Grenze trafen, kamen sie
bei einem Stück Schwarzbrot und einem
Schluck Zwetschgenwasser auf einen gloriosen
Gedanken.

Der eine Bundesstaat nämlich verlangte als
Beleg für die erlegte Krähe den Kopf des
Rabenvogels — der andere aber ließ sich zur
Kontrolle die Füße (oder, wie der Jäger sagt,
die Fänge) einliefern. Und darauf bauten die
beiden Waldläufer ein Tauschgeschäft auf, mit
dem man die Schußprämie verdoppeln konnte.

Ist es da zu verwundern, daß sie nicht für
den Einheitsstaat schwärmten?

„Des dät grad no fehla", mault der Jäger¬
franz, indem er seinem Spezel ein halbes
Dutzend Krähenköpfe zuschiebt — und^ der
schmunzelt, und steckt dem Franz ! seine über¬
zähligen Krähenfänge in den Rucksack.

Dann salutieren sie vor dem Grenzpfahl —
und schlagen sich seitwärts in die Büsche.

Bumiller -Sigmaringen.

Attnte* Aeikaus
Vst l.sgs gswsctissn

„Sehen Sie mal her, Minna !" tadelt Frau
Meier, „ich kann meinen Namen in den
Staub aus der Kommode schreiben!!"

„Ach nee!" staunt Minna , „ich dachte
immer. Sie schreiben sich mit all"

7smpo
„Wie geht es denn vorwärts mit der neuen

Siedlung ?^
„Toll . Ich sage Ihnen , lang dürfen Ste

da nicht auf einem Fleck stehen, sonst werden
Sie eingezäunt."

Herausaeaebev tm Antrag der NS -Vresie WLrl-tembero von Hans Revbivo lMw a. D.»



am Samstag , den 25 . und Sonntag , den 26 . Juli 1936 , in Nagold

Zrühsport im Schulungs- Unser Ziel
lager
Es ist im Führerinnenkurs . Die erste Nacht

Ist vorüber . Gut geschlafen haben wir ja noch
nicht. Aber das wird bestimmt bald anders.

Da liegt man jetzt in seiner Falle im oberen
Stock und ist gespannt , was die folgende Zeit
alles bringen wird.

Plötzlich ein schriller Pfiff . „In fünf Minuten
alles antreten zum Frühsport !" So ein gemütliches
Herausrächeln wie zu Hause gibt es nicht. Mit
Schwung geht's hinein in den Tag . Auf der
Treppe und im Hausgang ist ein Gerenne , keines
möchte gleich am ersten Tag als Schlafmütze
auffallen . Aber die Augen verraten uns . Sie
sind noch nicht so frisch.

Im Lausschritt gehts durchs Dorf , über
Wiesen hinüber zum Waldrand . Der Tau näht
unsere Füße . Der Atem geht schneller. Die
Steifheit schwindet aus unseren Gliedern . —
Und jetzt durch den Wald, über Sträucher , durchs
Geäst, ohne Weg und Steg . In uns steigt eine
Lust auf, die Freude am Augenblick. Es ist
für die meisten von uns etwas ganz Außer-
gewöhnliches, so am frühen Morgen durch den
Wald zu traben.

Auf einer Wiese wird Halt gemacht. Lachend
schnaufen wir aus . Und dann kommt die
systematische Arbeit an unserem Körper . Arme,
Beine , Rumpf , alles wird drangenommen . Aber
morgen wirds schon besser gehen. Jetzt noch
ein paar Sprünge . Hoch und tief. Wenns auch
manchmal nicht vom Boden weg will , die Freude
treibt uns hoch. Wir spüren unseren Körper , es
ist ein leises Wohlgefühl, das jedes Aederchen
durchzieht, wir spüren die Kraftquellen in uns,
sind irgendwie froh darüber.

„Fm Laufschritt — marsch, marsch!" In ge¬
ordneter Reihe gehts wieder zurück zum Lager.

So wurden in den Monaten Februar und
Mürz Führerinnen und Sportworttnnen unseres
Untergaues in-

ru-er 8port!enrZanW..
im Schullandheim Stammheim bei Calw ge¬
schult. In froher Kameradschaft wuchs die . Be¬
geisterung für die große Aufgabe, wurde das
Wesentliche und Notwendige , das man zur
Durchführung eines zweckmäßigen Sportbetrie¬
bes wissen mutz, ausgenommen.

In der mannigfaltigen Körperschule wurde
gezeigt, wie man in einer wohl ausgerüsteten
Turnhalle und wie man draußen auf der Dorf¬
wiese das angestrebte Ziel, die Durchbildung des
ganzen Körpers , erreichen kann mit einfachen,
naturgegebenen Geräten . Dabei erhält unser
Sportbetrieb niemals starre Formen , nein,
ganz natürliche und lebendige. Wieviel läßt sich
da mit einem Ball , mit einem Springseil , mit
ganz natürlichen Hindernissen, wie Hecken, Zäu¬
nen, selbst mit dem Wald anfangen ! Ganze
Abende lernten die Mädel daraus zu gestalten,
ohne langweilig zu werden , ohne im gleichen
zu erstarren . In alles Straffe und Starre hin¬
ein bauen wir das frohe, lebenbejahende Spiel.
Hier wachsen Mut und Wille und auf dis Ent¬
schlossenheit von jedem Mädel kommt es an,
flink , gewandt und bewußt zu handeln , sich ein¬
zusetzen, wenn es gilt — nicht für sich selbst —
nein , für das große „Wir ", für die Mannschaft,
für die anderen . Alles, was unsere Mädel
draußen zu einem frohen Mädelsein brauchen,
zu einer aufrechten, geraden und stolzen Haltung,
holten sie sich in den Lehrgängen , um es draußen
im kleinsten Standort den Mädeln weiterzugeben
und damit unsorem Volk.

Hindernisse sin- - a. um «iberwun - en
zu werden?
„Bst, Gertrud , siehst du nichts ?" — „Nein,

gar nichts. Ich habe auch jede Spur ver¬
loren — - ". So schlichen zehn Iungmädel-
beine über den schlüpfrigen Boden durch's Wald¬
dickicht. Da ging es noch. Man rutschte wohl
einmal , krabbelte auf allen Vieren — — —
Von den anderen iknmer noch nichts zu sehen!
„Halt , dort ist ja das Kränzle ! Jetzt können sie
nimmer weit sein!" „Bst, sei doch leise, Mar¬
gret !" „Ja , ich habe gerade etwas gehört — da
drüben — duckt euch doch hinter die Hecke —
tiefer — tiefer !" Und dann rutschen wir durch.
„Da durch — oh weh !" - Also aalglatt
gemacht — zuerst den Kopf durch, das andere
kommt schon nach. Ein weites Rübenfeld —
weiter nichts ! Also an der Hecke lang und
wieder durch. Zum Kuckuck, was war denn das?
Regnet es hier Tannenzapfen oder-
Ein Hallo bricht los. Dort oben auf den Tannen¬
gipfeln sitzen lustige flinke Iungmädel-
>,Da stockt die Bande ! Runter mit euch!" —
„Raufkommen und nachmachen! Ah, gelt, wenn
ihr schon oben wäret , dann hättet ihr uns!
Aber sooo -- !!"

SOM .-Leissungsabzeichen
Von 200 Mädeln unseres Untergaues wurde

bereits das Leistungsabzeichen erworben.
1936

erwirbt sich jedes Mädel das Leistungsabzeiche»
des BDF .!

Im BDM . wächst die nächste Frauen - und Müttergeneration unseres Volkes
heran . So wie wir unsere Mädel formen , so wird das Gesicht der Familie von morgen
sein. Unser Land braucht aufrechte, stolze, gesunde Frauen . Wir haben deshalb unsere
Pflicht zu tun . Trude Mohr -Brückner, Neichsreferentin des BDM.

Mä - el und Jungmä - el
aus den Oberämtern Neuenbürg , Calw , Nagold , Freudenstadt , Horb, Sulz a. N . und
Schrambcrg -Oberndorf kommen am nächsten Samstag und Sonntag nach Nagold , um
ihren sportlichen Leistungsrvillen unter Beweis zu stellen . Wir schaffen nicht
für uns , sondern legen den Grund für die Ertüchtigung einer
ganzen Nation!

So froh sin- SdM.-Mä- els beim Sport StlS: <v. 20
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der Sporttag am 2S./2H. Juli 1936
in Nagol - .

Samstag:
Bis um 16 Uhr treffen die Mädel und Iungmädel In Nagold ein. In der
Gewerbeschule findet die Ausgabe der Quartiere statt.

5.30 Uhr Hauptprobe auf dem Hindenburgplatz.
20.30 Uhr Feierstunde auf dem Schloßberg.

Sonntag:
7.30 Uhr: Morgenfeier auf dem Stadtacker.
14 Uhr: Sportfest auf dem Hindenburgplatz.

Auftakt: Einmarsch.
Lied: Nichts kann uns rauben . . .
Bekenntnis (B .D.M . Spielschar).
Lied: Erde schafft das Neue . . .
Sportliche Darbietungen:
Bodenturnen der Iungmädel.
Mannschaftsmehrkampf B .D.M.
Pendelstafsel der Iungmädel.

Bodenturnen B .D.M
Spielwiese der Iungmädel.
Volkstanz B .D.M.
Körperschule B .D.M.
Gelöbnis (B.D.M . Spielschar).
Lied: Wir Jungen tragen die Fahne . .
Es spricht die Untcrgauführerin.
Lied der H.I . Abmarsch.

SDM.-Sport im ^ahr öer
Olympischen Spiele
Die Ergebnisse der VDM .-Sportarbeit im

Jahre 1935 lassen klar den großen Schritt nach
vorwärts erkennen. Die Ausbildung und Wei¬
terbildung der Sportwartinnen stand im Vor¬
dergrund der körperlichen Ertüchtigungsarbeit:

136000 Führerinnen , Sportwar¬
tinnen und Mädel wurden sportlich
geschult.  Damit steht die gesamte Sport¬
arbeit auf festen Füßen . Im kleinsten Stand¬
ort läuft neben dem Heimabend der Sport¬
abend , und gemeinsam durch innere und äußere
Haltung formt sich der neue Mädeltyp in jeder
Jungmadelschaft und in jeder BDM .-Eruppe:

Straff — aber nicht militärisch,
fröhlich — aber nicht oberflächlich,
verantwortungsbewußt
voll Lebenskraft — aber nicht zuchtlos.
In 340 Untergauen des Reiches wurden im

letzten Jahr Sportfeste durchgeführt , an denen
über eine halbe Million Mädel teilnahmen.

Wenn im Jahre 1934 der Reichssporttag,
gauweise durchgeführt , vor allem werben sollte
für die Körpererziehung im BDM ., so waren
die Untergausportfeste des Jahres 1935 schon
wirkliche Feste für unsere Mädel selbst. Nicht
mehr ausgerichtet auf Propaganda , sondern in
erster Linie auf Erlebnis und Freude  für
alle Teilnehmerinnen . Weltanschauliche Schu¬
lung und sportliche Schulung sind nicht zwei ge¬
trennt zu behandelnde Gebiete . Eins ohne das
andere ist nicht denkbar, das haben die Unter¬
gausportfeste gezeigt. Noch vor zwei Jahren
wären Aufmärsche in solcher selbstverständlichen
Disziplin nicht möglich gewesen, wie man sie
im vorigen Jahr auch im kleinsten Landunter¬
gau erlebte : das ist kein Drill , das ist
gelebte Gemeinschaft und äußerer
Ausdruck einer Haltung.

So ist die Grundschule der Leibesübungen
wesentlicher Bestandteil der BDM .-Arbeit über¬
haupt . Allmählich werden sich auch über dem
Durchschnitt stehende Leistungen herauskristalli¬
sieren ; denn der Wille zum Kräftemessen steckt
in jedem gesunden Mädel . Die im Mann¬
schaftsmehrkampf der Ringe erzielten Leistungen
gehen weit über den Durchschnitt hinaus und
reichen teilweise schon an Spitzenleistun¬
gen  heran . Wie sich mit regelmäßiger Schulung
die Durchschnittsleistung  hebt , zeigten
deutlich die Ergebnisse des Deutschen Jugend-
festes. der größten Leistungsprüfung der ge¬
samten deutschen Jugend . Die BDM .-Mädel
stellten weitaus öen größten Teil der Siegerin¬
nen . Durch alle diese Erfolge ist der BDM --
Sport zu einem Begriff geworden.

Für das Olympiajahr hat der Reichsjugend¬
führer dem BDM . die Aufgabe erteilt , das
Hauptgewicht der Arbeit auf hie körperliche Er¬
ziehung zu legen. Wenn auch nur ganz wenige
aus den Reihen des Bundes aktiv bei den olym¬
pischen Spielen Deutschland vertreten werden,
so wird im weitesten Rahmen betriebene körper¬
liche Ertüchtigung des deutschen Mädels doch
allen zeigen : hier wächst eine Mädelgeneration
heran , die bewußt neue Wege geht, um die
Aufgaben zu meistern, die das Leben an sie
stellen wird . Elfriede Zill.

Sei - ehrlich!
Es gibt so viele Dinge , über die man reden

kann. Und es gibt auch bei uns solche Leute,
die sich eben gern reden hören . Ob sie nun an¬
geben wollen oder ihre Schlauheit beweisen das
ist ja schließlich gleich. Jedenfalls reden sie,
reden über dieses und jenes . Und irgendwann
einmal reden sie auch über Kameradinnen . Das
fängt so an : „Du, was hältst du von der?
Neulich habe ich da was gehört , wenn das
stimmt — —. Na , man soll ja über andere
nichts Schlechtes sagen - !" Vielleicht
stimmt es wirklich, vielleicht ist es erlogen . Man
will ja auch nichts Schlechtes annehmen , aber
es wird eben ruhig erst mal erzählt . Aus Lange¬
weile natürlich , weil man gerade nichts Besseres
weiß. Und die. die es hört , erzählt weiter . Auch
weil sie nichts Besseres weiß, und weil sie
anderen zeigen will , daß sie überhaupt etwas
weiß. Um eine, die sich nichts hat zuschulden
kommen laßen , die immer treu und gut ihren
Dienst getan hat , bildet sich eine Wand . Sie
hat wohl nicht genug Freundinnen gehabt , sonst
hätte sie eher davon erfahren . So kann sie nur
aus den Blicken der anderen fühlen : „Irgend
etwas stimmt nicht. Die haben etwas gegen
mich. Was zum Teufel ?" Aber keine sagt es
ihr ins Gesicht. Weil es ja keine sicher weiß.
Man denkt sich eben : Vielleicht stimmts — viel¬
leicht!

Und mit diesem „Vielleicht " , da könnt ihr
eine ausschließen aus eurer Gemeinschaft, einfach
Hinaustreiben , eine schweigsame und anständigeKameradin.

So wollen wir ehrlich sein. Jede von uns
hat einmal über eine andere etwas Schlechtes
gesagt. Geht doch hin , sagt es ihr ins Gesicht,
was ihr gehört habt , fragt sie geradezu : „Stimmt
das ?" Und sagt sie nein , so mutz man ihr das
glauben , bedingungslos , rücksichtslos. Sonst ist
das Wort der Kameradschaft, das ihr ihr ge¬
geben habt , ein hohles , leeres Wort gewesen.
Unangenehmes läßt sich kein Mensch gern sagen.
Doch ist es bester, es ist mal irgendwo ein gdter
ehrlicher Krach, der die Lust reinigt , als wen«
das Gerede umschleicht.
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Aus dem Heimatgebiet
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Der Reichsminister des Innern hat den Regie¬
rungsdirektor Dr. Stümper,  Vorstand des
Öberverstcherungsamts Nürnberg, in den würt-
tembergrschen Landesdienst versetzt und ihm unter
Belastung der jetzigen Amtsbezeichnung die Stelle
des Vorstands des Oberversicherungsamts Stutt-
gart übertragen.

Der Reichsstatthalter hat im Namen des Reichs
den Hauptlehrer Johann Spörer  in Markt-
lustenau. Kr. Crailsheim zum Mittelschullehrer
und die Lehrer Viktor Ahner  in Ravensburg,
Hans Baur  in Magolsheim, Raimund Kolb
in Wangeni. Allg., Josef Leis  in Erlenbach,
Kr. Neckarsulm und Johannes Zweig  in
Wäschenbeuren, Kr. Welzheiuu zu Hauptlehrern
im württembergischen Landesoienst ernannt.

Der Innenminister hat im Namen des Reichs
den Oberlandjäger Härle  in Michelbacha. d.
Bilz, Kreis Gaildorf, aus seinen Antrag in den
Ruhestand und den Oberlandjäger Oe st erle  in
Erolzheim, Kreis Biberach, auf seinen Antrag in
den Ruhestand versetzt.

Der ordentliche Professor für Mathematik, Dr.
Kommerell  an der Universität Tübingen ist
nach Erreichung der Altersgrenze mit Ablauf des
Monats September dieses Jahres von seinen
amtlichen Verpflichtungen entbunden worben.

Der Oberlandesgerichtspräsident in Stuttgart
hat den VersorgungsanwärterAlbert Müller
in Ravensburg zum Hauswart bei dem Land-
gericht Ravensburg ernannt.

Der Generalstaatsanwalt hat die Strafanstalts-
wachtmeisterin Martha Richter  bei der Landes¬
strafanstalt Gotteszell aus ihren Antrag in den
Ruhestand versetzt.

Im Bereich der Neichsbahndirektion Stuttgart
sind der ReichsbahnoberinspektorLinck in Stutt-
gart (Neichsbahndirektion) nach Saarbrücken

' (Neichsbahndirektion) und der Neichsbahninspektor
Renz  in Hall (Schwäbisch) nach Tuttlingen als
Vorsteher des BahnhosS versetzt worden.

Nachgenannte Lehrer treten, nachdem sie die
Altersgrenze erreicht haben, mit dem Ablauf des
Monats Juli in den Ruhestand.

Volksschulrektor Gekle  in Baienfurt. Kreis
Ravensburg. Oberlehrer Schnitzler  in Stutt¬
gart.

Der Landesbischofhat die Pfarreien Böhrin¬
gen,  Dek. Sulz, dem Pfarrverweser Helmut
Schneeweiß  daselbst , Baiereck,  Dek.
Schorndorf, dem Pfarrverweser Hermann Hehl
daselbst und Feldstctten,  Dek. Münsingen,
dem Pfarrverweser Georg Schubert  in Wald-
dors, Dek. Tübingen, übertragen.

Von dem Bischof von Rottenburg ist die Stadt¬
pfarrstelle Biberach  dem Stadtpfarrer Eble
in Böckingen, die Pfarrstellen Hemmendors
dem Kaplan Joses Traber  in Warthausen.
Plochingen  dem Vikar Werner Noll  in
Riedlingen, Stockheim  dem Pfarrverweser
Hermann Steeb  daselbst und Un teress en¬
do  r s dem Pfarrer Lang  in Schweinhauscn ver-
liehen worden.

Vom Bischöflichen Ordinariat in Nottenburg
ist die vom Landkapitel Rottweil  getroffene
Wahl des Pfarrers Blank  in Villingendorf
zum Dekan des Kapitels Rottweil bestätigt wor¬den.

Diensterledigungen
Die Bewerber um eine Inspektor st eile

der Schutzpolizei und um eine Oberkommis,
larstelle  der Schutzpolizei, beide vom Poli-
zeipräsidium Stuttgart,  haben sich bin-
neu acht Tagen bei diesem Amt zu melden.

Bei noch zu bestimmenden staatlichen Poli-
zeiä intern  sind zwei Kanzleiassisten-
t i nnenstel l e n zu besetzen. Bewerberinnen um
diese Stellen, die die Voraussetzungen zur stän¬
digen Anstellung als Kanzleiassistentin erfüllen,
haben sich binnen acht Tagen beim Polizeipräst-
dium Stuttgart zu melden.

Die Bewerber um je eine Lehrstelle an folgen-
den Gemeinden haben sich bis zum8. August bei
der Ministerialabteiiungfür die Volksschulen zumelden:

Al thengstet t , Kr. Calw, Dienstwohnung
Gelegenheit zur Uebernahme des Organisten, un!
Chordirigentendienstes; Eberstadt,  Kr . Heil
bronn, Dienstwohnung: Großaspach,  Kreü
Backnang, Dienstwohnung, Gelegenheit zur Ueber
nähme des Organisten, und Chordirigentendien
stes. dis Schulleitung ist zu regeln; Leukers
Hausen,  Kr. Crailsheim, Dienstwohnung Ge
legenheit zur Uebernahme des Organisten- un!
Chordirigentendienstes: Möhringen  a . F., Kr
Stuttgart- Amt, Befähigung zur Erteilung voi
Werkunterricht erwünscht; Münchingen,  Kr
Leonberg, Dienstwohnung, Gelegenheit zur Ueber
nähme des Organisten, und Chordirigentendien
stes; Schwenningen  a . N. (Mittelschule)
Lehrbefähigung in Englisch notwendig, in Fran
zosisch erwünscht; Steinheim,  Kr. Marbach
Dienstwohnung, Gelegenheit zur Uebernahme dek

.llanisten- und Chordirigentendienstes: Uraü
mit Rektorat. Dienstwohnung.

n.
b6ch. Kr. Neckarsulm. Dienstwohnung,

Gelegenheit zur Uebernahme des Organisten, und

Aordirigentendlenstes, ein Schulleiter ist zu be-

Die Oratorium-Aufführung in Wildba!
s „Wildbader Badblatt" veröffentlicht a>

22. Juli einen die ganze erste Seite um'a
senden Bericht über die glanzvoll Verlaufei
Aufführung des Volksoratoriumsvon Jos
Haas. Der Musikreferent des genannte
Blattes urteilt über die Leistungen di
MGV. „Liederkranz-Freundschaft" Neuer
Arg , des eigentlichen Trägers der Auffül
- 'tng, wie folgt: „Als ein edles Zeugn

Jes nie erlahmenden Musikwillens hat d<
'ösangverein „Liederkranz- Freundschaf

enbürg die Aufführung dieses prächtige
Oratoriums gewagt und damit den Bewei

erbracht, daß es ein tüchtiger Gesangverei

— wir haben das durch die in das hiesige
Kurleben eng verflochtenen Darbietungen
und Leistungen des Wildbader Liederkranzes
ebenso schon erlebt — in sich hat, ein Volks¬
tums faktor ersten Ranges zu sein. Man
konnte nicht genug staunen und sich herzlich
freuen über die beispiellose Hingabe der
Sänger und Sängerinnen , die allein eine
solche grandiose Aufführung ermöglichte. Ein
Verein, der lediglich aus der Kraft idealer
Auffassung seiner Aufgabe heraus , solch wert¬
volle Kulturleistung vollbringt, verdient
nicht nur besondere Beachtung, sondern auch
die Unterstützung aller Lebenskreise und Be¬
hörden. Man müßte ihm einen Zuschuß
geben aus staatlichen und städtischen Geldern,
um diese Aufführung auch an anderen
Plätzen wiederholen zu können. Wohl werden
die Sänger des Vereins für sich den größten
Gewinn haben, denn sie wachsen an ihrer
großen Aufgabe; aber sie müßten auch noch
recht oft die Freude und die Genugtuung er¬
leben, möglichst viele Volksgenossen mit ihrem
Können und ihrer schönen Kunst beglücken zu
können."

Geschäfts-Jubiläum . Frau Luise Metzl
kann in diesem Jahr auf ein 25jähriges Ge¬
schäftsjubiläum zurückblicken. In den letzten
Tagen waren es 25 Jahre , daß sie das von
ihr betriebene Damen-Frister-Geschäft am
hiesigen Platze begründete. Die Besitzerin hat
es verstanden, ihr Geschäft während dieser
Zeit zu Ansehen zu bringen.

Amtsgerichtsdirektor Scholl-s-
Am 21. Juli verschied im Kreiskrankenhaus

Neuenbürg, wo er Besserung eines schweren
Leidens gesucht hatte, im 64. Lebensjahr
Amtsgerichtsdirektor i. R. Scholl . Seinem
Wunsche entsprechend wurde er in aller Stille
zur letzten Ruhe gebracht.

Der Verstorbene kam im Jahre 1911 als
Amtsvorstand an das Amtsgericht Neuen¬
bürg. Seine Liebe zum Bezirk Neuenbürg
und dessen Landschaft veranlaßten ihn, ver¬
schiedene glänzende Angebote, die Vorstand¬
schaft anderer größerer Gerichte anzunehmen,
abzulehnen. Erst im Jahre 1927 folgte er
einem Ruf als Amtsgerichtsvorstand nach
Rottweil. Als er im Jahre 1934 durch Krank¬
heit veranlaßt wurde, in den Ruhestand zu
treten, bewog ihn seine Liebe zur Natur und
zu unserem Bezirk in Ottenhausen seinen
Wohnsitz zu nehmen.

Amtsgerichtsdirektor Scholl hat unserem
Oberamtsbezirk und seinen Bewohnern sehr
viel gegeben. Er war ein ganz hervorragen¬
der, auch in Fachkreisen hoch angesehener,
vielseitiger und kenntnisreicher Jurist . Er¬
füllt von einem ausgeprägten Rechtsgefühl,
verstand er cs, in seinem Tun die feste Ord¬
nung des Rechts mit seiner tiefen Mensch¬
lichkeit in Einklang zu bringen. Seine natür¬
liche Herzlichkeit, seine innere Güte, seine stete
Hilfsbereitschaft waren der Grund , warum
so viele mit ihren Sorgen zu ihm kamen, um
seinen stets klugen und klaren Rat zu holen.
Nicht nur solange er in Neuenbürg war, auch
nach seinem Weggang von hier suchten viele
aus unserem Bezirk in ihren Nöten seine
Hilfe. Als ausgezeichneter Kenner und rascher
Erkenner der Menschen stand er in einer
durch stete Arbeit an sich selbst erworbenen
Ruhe über den Dingen. Aber alles, was er
tat , geschah aus einem warmen, väterlichen
Herzen. Trotz seiner großen Leistungen war
er ein innerlich bescheidener, schlichter Mensch.
Besonders in der Zeit des Umsturzes nach
dem Krieg zeigte sich seine stets männlich
aufrechte Haltung . In tiefer Dankbarkeit und
in herlzicher Verehrung werden viele stets
seiner gedenken als eines großen Richters
und edlen Menschens.

SrHsn/s/gk

Das Wetter ist seit Donnerstag etwas
besser geworden. Es hat jedoch nicht den An¬
schein, als ob diese Besserung von Dauer
wäre. Trotzdem reift nun die Ernte vollends
rasch heran. In den „Weinbergen" wurde
schon Gerste geschnitten. In der nächsten
Woche kann man auch in anderen Teilen der
Markung Gerste oder Roggen schneiden. Die
eigentliche Ernte wird jedoch erst in der
übernächsten Woche beginnen. Dazu wäre
beständigeres Sommerwetter dringend nötig.

Die Ortsbauernschaft machte am Dienstag
ihren längst geplanten Ausflug. Unter star¬
ker Beteiligung gings in zwei Omnibussen
das Nagoldtal hinauf. Das Wetter besserte
sich, der Re^cn hörte auf. In Deckenpfronn
besichtigte man Len Gemeindesaatgutacker,
ein Gerstenversuchsfeldu. a . m. Durchs Gäu
fuhren die Ausflügler weiter nach dem
Jünger Hof. Der dortige Pächter führte sie
bereitwilligst durch seinen Musterbetrieb, der
mit allen neuzeitlichen Geräten u. Maschinen
gut versehen ist. Ohne diese wäre es unmög¬
lich, ein 250 Hektar großes Gut mit 25
Dienstboten zu bewirtschaften. In Vaihin¬
gen a.F. durften die Teilnehmer einen Rund¬
gang durch die Leicht'sche Brauerei machen
und wurden dort sehr gastfreundlich ausge¬
nommen, ja sogar mit Freibier bewirtet. Auf
der Weiterfahrt sah man bei Möhringen Las
Gebiet, das furchtbar unter Hagelschlag ge¬

litten hat. Ein trostloser Anblick bot sich den
Vorbeifahrenden. So gelangte man zur
Lehranstalt der Landesbauernschaft in
Hohenheim, wo Dr . Holde zunächst den Vor¬
teil einer württ . Dunglege erläuterte . Nach
einer Besichtigung des Getreidespeichers, der
vorbildlichen Schweine- und Viehzucht, be¬
rührte man auf der Heimfahrt noch den Böb-
linger Flughafen, wo gerade einige Flugzeuge
landeten. So wurde dieser erlebnisreiche Tag
zu einem „KdF-Tag" für die hiesige Orts¬
bauernschaft.

Am Donnerstag wurde ein Sturm der
SA -Reserve auf dem Platz des hiesigen Fuß¬
ballklubs durch eine Prüfungskommission be¬
sichtigt. — Nächsten Montag kommen wieder
neue KdF-Urlauber hierher. Wie man hört,
sollen es diesmal 190 Düsseldorfer Gäste sein,
was von der hiesigen Einwohnerschaft und
namentlich von den Geschäftsleuten dankbar
begrüßt wird.

Ls - ö/»Ss/y

Bezirks-Sängertag im Enzkreis. Am Sonn¬
tag den 2. August wird Schömberg ganz im
Zeichen des deutschen Liedes stehen. Um die
Mittagsstunden werden sich auf dem herrlich
gelogenen Turnplatz sämtliche Vereine des
Bezirkes einfinden, um in Gemeinschaft Be¬
kenntnis für das deutsche Lied abzulegen und
nicht zuletzt den Geist der Zusammengehörig¬
keit und des idealen Strebens im Dienste für
Heimat und Vaterland zu fördern.

Der hiesige Turnverein hat auf dem Kreis¬
turnfest in Calw recht gut abgeschnittens
Einzelsieger wurden im Zwölfkampf, Mittel¬
stufe: Gustav Wacker mit 176 sch Georg Wörz
mit 160̂ Punkten ; im volkstümlichenVier¬
kampf, Unterstufe: Otto Federmann mit 49
Punkten . Im volkstümlichen Vierkampf, Tur¬
nerklasse, erreichten August Funk 65, Josef
Hins 51, August Ackermann 39, bei den Tur¬
nerinnen , Siebener -Klasse, Gertr . Hoffmann
109 Punkte . Den Abschluß der Siegerehrung
bildete ein geselliges Zusammensein im
Stammlokal „Löwen".

Durch die gegenwärtig im Gang befind¬
liche Teerung der Straße Langcnbrand—
Höfen kann sich in Zukunft der von Schöm¬
berg ausgehende Verkehr von und nach dem
Enztal auf staubfreien Straßen vollziehen.
Jeder Verkehrsteilnehmer, ob Fußgänger,
Radler oder Kraftfahrer , der früher auf die¬
ser Strecke schon einmal gründlich eingestaubt
wurde, wird diesen Fortschritt ebenso be¬
grüßen, wie die Verbreiterung der Straße,
die durch Wegfällen des Gehweges erreicht
wurde. Doch hätten die Führer von Last¬
wagen und Omnibussen, die auch jetzt noch
nicht immer ohne Schwierigkeiten aneinander
vorbeikommen, die Straße gerne noch breiter
gehabt, ähnlich wie in Langenbrand, wo durch
gründliche Verbreiterung , Teerung u. Rand¬
steine das Dorfbild sehr gewonnen hat. Zu
wünschen wäre jetzt noch, daß auch das andere
Glied der Verbindungsstraße Enz—Nagold,
die Straße Schömberg—Liebenzell oder
Schömberg—Unterreichenbach ebenso staub¬
frei gemacht würde. Es ist dies umso wichti¬
ger, als der Verkehr auch hier durch die Kur¬
gäste zeitweise recht lebhaft ist. — Die Zahl
der Neuangekommenen Fremden  betrug
im Mai 277, darunter 4 Ausländer , die Zahl
der zu Monatsbeginn anwesenden Fremdett
719, die Zahl der Uebernachtungen der Neu¬
angekommenen und noch anwesenden Frem¬
den aus den Vormonaten 23 247, die Zahl der
zu Vormonatsbeginn anwesenden Ausländer
15. Letztere konnten aus ensist tz() )5 555
15. Letztere stammten aus Belgien, Nieder¬
land, Estland, Danzig, Ungarn , Italien,
Frankreich, Norwegen, Asien. — Die NS-
Frauenschaft  veranstaltete an 3 Aben¬
den bei zahlreicher Beteiligung im „Löwen"-

vllä uLedstsu8tmM§? Da wollen
die Sonne

genießen!Wir müssen nur fleißig den Daumen drücken,da¬
mit die Sonne auch wirklich scheint. Und vorher rechtzeitig
an Leokrem oder Leo-Hautöl denken,denn natürlich wollen
wir uns keinen Sonnenbrand holen, sondern unsere Haut
soll sich richtig erholenI Leokrem und Leo-Hautöl helfen
beide schneller bräunen, denn beide enthalten Sonnen-
Vitamin. Leokrem zu 22,50 und 90 Pfg. und Leo-Haut¬
öl zu 50 Pfennig sind in allen Fachgeschäften erhältlich.
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DAF Ortswaltung Neuenbürg-Walbren-
nach. Am Sonntag den 26. IM 1936 findet
um 7.30 Uhr vormittags im Hotel Bären -Post
in Neuenbürg eine Kreistagung der DAF
statt, zu der alle Amtswalter und Walterin-
nen der DAF (Ortsstab, Zellenwalter, Be-
trisbswalter , Betriebskassenwalter, Kassen¬
walter, Jugendwalter usw-, Walterinnen und
Referentintzen) außer den Blockwaltern zu
erscheinen haben. Die Tagung gilt als Dienst.
Der Organisationswalter der DAF ist mir
verantwortlich, daß alle Amtswalter u. Wal¬
terinnen der DAF anwesend sind. Punkt
7.30 Uhr wird die Tagung eröffnet, weshalb
10 Minuten vorher die Plätze eingenommen
sein müssen. Die Blockwalter brauchen an
dieser Tagung nicht teilznnehmen.

Der Ortsgruppenwalterder DAF.
DAF Kreiswaltung Neuenbürg. Ich

weise nochmals auf die Kreistagung am
Sonntag den 26. 7. 36 hin. Die Tagung be¬
ginnt pünktlich7.30 Uhr vormittags. Die
Ortswalter haben dafür zu sorgen, daß die
Tagung pünktlich beginnen kann. Die Ta¬
gung ist Dienst. Der Kreiswalter.

NS -Frauenschaft Kreisamtsleitung Neuen¬
bürg. Am Montag den 27. Juli , abends 8>4
Uhr, findet in Engelsbrand ein Pflichtabend
statt. Ich erwarte alle Mitglieder . Entschul¬
digung schriftlich. Am Mittwoch Len 29. 7.,
abends 8>4 Uhr, findet in Obernhausen-
Gräfenhausen die Verpflichtung der neueinge-
tretenen Mitglieder statt. Erscheinen aller
Mitglieder ist Pflicht . In allen Ortsgruppen
und Stützpunkten find mir sofort die Zahl
der Frauen zu melden, die im Luftschutz aus¬
gebildet sind.

Die Kreisfrauenschaftsleiterin.

„ArsN rlüreb kwsucks"
IsIII mit:

Am Montag den 27. Juli wisst der Ur¬
lauberzug aus dem Gau Düsseldorf  nach
folgendem Fahrplan im .Enztal ein:

Birkenfeld an 15.24 Uhr,
Neuenbürg an 15.41 Uhr,
Höfen an 16.05 Uhr,
Calmbach an 16.20 Uhr,
Wildbad an 16.31 Uhr.

Wir bitten die Einwohner der Aufnahmeorte
zu Ehren der Urlauber zu flaggen und für
einen herzlichen Empfang besorgt zu sein.

Kreisamt.

Saale einen Kurs über neuzeitliche Ernäk-
rung . Der Kurs stand unter dem Motto:
„Eßt mehr Gemüse!" Es kamen im einzelnen
zur Behandlung : Gemüsegerichte, Reform¬
küche und Rohkost, kalte Platte . Den Ab¬
schluß des Kurses bildete ein Bunter Abend.
Bei dieser Gelegenheit sprach die Frauen-
schaftsleiterin, Fräulein Stürmer,  namens
der zahlreichen Teilnehmer der Leiterin des
Kurses, Frau Göhrer,  Stuttgart , herz¬
lichen Dank aus.

Brief aus Dobel
Eine recht angenehme Abwechslung in

das Dobler Kurleben brachte der vergangene
Sonntag . Der Kurverwaltung war es ge¬
lungen, Herrn Molton,  einen weit be¬
kannten Zauberkünstler, für ein kurzes Gast¬
spiel in der „Sonne " zu gewinnen. Zauber¬
künstler ist eigentlich nicht der richtige Aus¬
druck für Herrn Molton , er weiß das auch
und nennt sich der „Bezaubernde". Was er
dem gut besetzten Saal vorführte , bildete ein
Ereignis größter Spannung und glänzender
Unterhaltung . Molton mied in seinen Vor¬
führungen alles Mysteriöse und Geisterhafte,
ihn umgab nicht ein Nimbus von Geräten
und Kostümen. Durch seine liebenswürdige
verbindliche Art verstand er es sehr schnell,
den Kontakt mit dem Publikum herzustellen.
Zu Beginn der Veranstaltung sprach Bürger¬
meister Nothwa  n,g einige verbindliche
Worte und versprach dabei,ein Wiederkom¬
men von Herrn Molton im Laufe des Som¬
mers, um die Gäste und Einwohner des
Dobels ein zweites Mal zu bezaubern. Die
Darbietungen des Abends waren umrahmt
von Musikstücken des Dobler Musikvereins.

Die Suche nach dem Later
Der Raubmord in der Stuttgarter Tankstelle

Stuttgart, 24. Juli.
Zu dem Raubmord in der Shell - Tank¬

st e l l e in Stuttgart -Wangen, Ulmer Straße
Nr. 228, dem am 17. Juli der 25 Jahre alte,
verheiratete- Tankwart Karl Traum  zum
Opfer fiel, meldet der Polizeibericht:

Durch das bisherige Ergebnis der Er¬
mittlungen  steht einwandfrei fest, daß
die Tat am Freitag , dem 17. Juli , wenige
Minuten nach 22 Uhr verübt worden ist. Der
Tankwart Traum erhielt von dem Täter
einen Kopfschuß, der nach kurzer Zeit den
Tod herbeigeführt hat . Zur Tat wurde eine
Selbstladeprstole, Kaliber 6,35 Millimeter,
benützt. Der Täter wurde möglicherweise
durch die Verübung der Tat blutbeschmutzt.

VvL Täter wurde ein Betrag von rund



,40 NM. geraubt , der von dem Tankwart
Traum während seiner Dienststunden in der
Tankstelle am Tage der Tat von 14 bis
22  Mr eingenommen worden war . Das Geld,
das in der Hauptsache aus Hartgeld bestand,
befand sich in einem 10X15 Zentimeter gro-

älteren Ledergeldbeutel , den Traum in
oe/rechten Tasche seines braunen Tankwart-
anzugs trug . Der Geldbeutel fehlt ebenfalls.
Teilweise befand sich auch das geraubte Geld,
und zwar die 50-, 10- und 5-Psemng -Stücke,
in einer dreiteiligen Geldboxe aus vernickel¬
tem Messingblech, die Vernickelung ist teil¬
weise abgegriffen . Diese Geldboxe hat eine
Höhe von 4 Zentimeter und wurde auch ge¬
raubt . ... ^

DerTäteristnoch nicht ermittelt.
Als Täter kommt ein Unbekannter in Frage,
der nach Zeugenaussagen am Abend der
Tat von 21.30 bis 22.00 Uhr bei dem Tank¬
wart Traum in der Tankstelle war und sich
mit diesem unterhielt . Nach den geschilder-
ten Umstünden war dieser Besucher sehr
wahrscheinlich ein Bekannter des Traum.
Ein Fahrzeug , das zu dem Besucher gehört
haben könnte, wurde vor der Tankstelle nicht
gesehen.

Der Unbekannte wird beschrie¬
ben:  Uebermittelgroß , mittlere bis kräf¬
tige Gestalt , dunkle , zurückgekämmte Kopf¬
haare , halbvolles , glattrasiertes Gesicht,
trug dunklen Anzug , lieber das Alter des
Unbekannten schwanken die Zeugenaussagen
zwischen 30 und 45 Jahrein Macht den Ein¬
druck eines Geschäftsreisenden oder Betriebs¬
kontrolleurs.

Es wird dringend ersucht, verdächtige
Wahrnehmungen irgendwelcher Art , die mit
der Tat in Zusammenhang stehen könne!,,
sofort der Kriminalabteilung des Polizei¬
präsidiums , Büchsenstraße 37/Il , Zimmer 71,
oder der nächsten Polizei - oder Landjäger¬
stelle initzuteilen . Die Angaben wer¬
den auf Wunsch vertraulich be¬
handelt.

Der Oberstaatsanwalt in Stuttgart hat
für Mitteilungen aus Kreisen der Bevölke¬
rung , die zur Ermittlung des Täters führen,
eine Belohnung von 1000 Reichs¬
mark  ausgesetzt . 'Die Verteilung der Be¬
lohnung erfolgt durch den Oberstaatsanwalt.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Ein MM rmgiMt nsun Pferde
Heilbro » n,  24 . Juli . Dem Gutspäch¬

ter Landes  vom Gutshos Willenbach
waren vor einigen Wochen vier Pferde
auf noch nicht einwandfrei geklärte Weise
verendet;  eines mutzte notgeschlachtet
werden . Inzwischen sind auch die rest¬
lichen fünf Pferde verendet,  so
datz der gesamte Pferdebestand von
zehn Stück vernichtet  ist.

Wie jetzt der Polizeibericht hierzu meldet,
hat der alsbald nach der Tat als dringend
verdächtig sestgenommene und im Amts-
gerichtsgesängnis Neckarsulm als llnter-
suchungsgefangener untergebrachte 33 Jahre
alte Dienstknecht Hermann Wai blich , der
bis zur Tat auf dem Hosgut Wrllenbach
beschäftigt war , nach langem Leugnen bei
der Kriminalpolizei Heilbronn eingestanden,
den Pferden Superphosphat (gifti¬
ges Düngemittel)  unter das Futter
gemischt zu haben . Dabei will Waidlich nicht
die Absicht gehabt haben , die Pferde zu
töten ; vielmehr habe er nur bezwecken
wollen , daß die Pferde Bauchweh (Kolik)
erhalten , womit er die andern Pferde¬
knechte  des Hofgutes , mit denen er in
Streit lebte , in Verlegenheit brin¬
gen  wollte . Nach der ganz gemeinen
Charakterveranlagung  des Waid¬
lich erscheint dieses Vorbringen aber un¬
glaubhaft ; denn sonst hätte er nicht auch
den zwei Pferden , die seiner Pflege anver-
traut waren und die ebenfalls verendet
sind, von dem verderblichen Gift eingegeben.
Der verursachte Schaden ist, da es sich
größtenteils um sehr wertvolle Pferde han¬
delt , sehr groß.

„AMMbsK mit der Gkbel
in den Ranzen"

Ein übles Bild jahrelanger Tierquälerei
Wangen i. A.. 24. Juli . Mit einem ab¬

scheulichen Fall von Tierquälerei hatte sich
dieser Tage das Landjügerstationskommando
Wangen  zu befassen. Der Landwirt Josef
Biggel  von Weiler . Gde. Leupolz , behan¬
delte sein Vieh in einer Art und Weise, die
man geradezu unmenschlich bezeichnen muß.
Bezeichnend ist, daß seine eigenen Söhne mit
Abscheu von den Vorfällen berichteten und
sie bezeugen mußten . Biggel hat 11 Stück
Vieh im Stall , die durchweg schlecht genährt
sind. Dabei wurden diese noch dauernd
furchtbar mißhandelt . Sosern irgend ein
Stück Vieh den Unwillen des Birgel in irgend
einer Form erregte , wurde es mit einem
dickenPrügel  über die Augen und über
das Maul in barbarischer Weise geschlagen.
In seinem Stall hat Biggel feststellbare
Futterraufen,  aus denen das Vieh
während des Fressens den Kops nicht zurück¬
ziehen kann . Sofern nun irgend ein Tier
nicht richtig Parierte , stach er es unbarm¬
herzig mit einer vierzinkigen Gabel
in die Hals-  und B r u st g e g e n d. An
verschiedenen Tieren wurden 10—15 Z e n t i.
meter lange Stiche  festgestellt , wäh-
rend bei einem Tier 20—24 Stiche an der
rechten Schulter gezählt wurden . Biggel
treibt diese unmenschlichen Quälereien schon
seit Jahren . In einem Fall sollte einmal
eine junge Kuh an einen anderen Platz ge-

stellt werden . Bekanntlich verlassen die Lkere
aber nur ungern den angestammten Platz
und als dies auch hier der Fall war , aab
Biggel seinem Sohn den Befehl : „S tichsis
doch mit der Gabel in den Ran¬
zen  I" Der Sohn kam aber dem Befehl
nicht nach und so stach denn Biggel selbst
mit der Gabel derart bestialisch  auf das
Tier ein , daß es laut aufbrüllte und
zusammensank.

Goltesdienftanzeiger
Evang . Landeskirche

7. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest,
26. Juli 1936

Neuenbürg . 149 Uhr Kinderkirche . 1410
Uhr Predigt (Hebr . 12, 5—11; Lied Nr . 35) :
Schwemmle . Anschließend Abendmahlsfeier.
Opfer für Siedlungskirche Zuffenhausen.
142 Uhr Christenlehre (Töchter ). Mittwoch
keine Bibelftunde.

Walörennach . 1410 Uhr Gottesdienst.
Wildbad . 8 Uhr Christenlehre (Töchter ) :

Dauber . 9.30 Uhr Predigt (Text : Hebr . 12,
5—11; Lied 39) : Dauber . 10.45 Uhr Kiuder-
gottesdienst (Taufe ). 8 Uhr Abendbibelstunde:
Schmid . Dienstag 8.15 Uhr abends Bibel¬
besprechstunde im Christi . Hospiz . Donners¬
tag 4 Uhr nachm. Bibelstunde im Katha¬
rinenstift.

Enzklösterle . 149 Uhr Christenlehre
(Töchter ). ILIO Uhr Predigtgottesdienst . Kin-
dcrgottesdienst fällt ans.

Sprollenhaus . Sonntag 9.45 Uhr Predigt,
anschließend Christenlehre : Schmid.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt (Text : Hebr.
12, 5—11; Lied 344). Der Kindergottesdienst
fällt während der Schulferien aus . 1412 Uhr
Christenlehre (Töchter ).

Bernbach . 148 Uhr Christenlehre . 8 Uhr
Predigt (Text : Hebr . 12, 5—11; Lied 344).

Birkenfeld . 149 Uhr Christenlehre (Töch¬
ter ). 1410 Uhr Predigtgottesdienst , (Opfer
für die Kirchenerneuerung .) 1411 Uhr Kin¬
derkirche. 2 Uhr Monatsstunde der A . B.
Gemeinschaft . 148 Uhr Erntebetstunde . Am
Mittwoch , 29. Juli , 149 Uhr Bibelstunde
(Sonne ). Am Donnerstag , 30. Juli , 149 Uhr
Bibelstunde (Gemeindehaus ).

Gräfenhansen . 1410 Uhr Predigtgottes¬
dienst in Gräfenhansen . 13 Uhr Christenlehre
(Töchter ). 20 Uhr Erntebetstunde in der
Kirche Gräfenhansen . Mittwoch den 29. Juli,
20 Uhr Wochengottesdienst in Gräfenhansen.

Schömberg . 9 Uhr Christenlehre (Töchter
von Oberlengenhardt und Schwarzenberg ).
1410 Uhr Gottesdienst in Jgelsloch : Pfarrer
Gaiser . 10 Uhr Gottesdienst in Schömberg:

Parochialvikar HgsteF. 11 Uhr Kinder kirchs
in Schömberg . 1 Uhr Kinderkirche inSchwnr-
zenberg . 2 Uhr Gottesdienst in Schwarzen¬
berg : Pfarrer Gaiser . 7 Uhr Abendgottes¬
dienst in Schömberg : Pfarrer Gaiser.

Evang . Freikirchen
Bischöfl. Methodistenkirche . Sonntag den

26. Juli 1936. Predigtgottesdienste : vorm.
9.30 Uhr in Neuenbürg , Arnbach , Calmbach;
nachmittags 2 Uhr in Höfen , 2.30 Uhr in
Ottenhausen ; abends 7.30 Uhr in Gräfen-
hausen . Wochenbibelstunden planmäßig.

Evangelische Gemeinschaft „Grüner Wald ",
Herrenalb . Sonntag vorm . 9.15 Uhr Pre¬
digt : Prediger Barchet -Tabarz . Abends 8.15
Uhr Predigt : Prediger Barchet . Von Diens¬
tag bis Samstag je. 9 Uhr Morgenandacht.

Evangel . Gemeinschaft „Ferienheim ", Lof¬
fenau . Sonntag vorm . 9 Uhr Predigt . Nach¬
mittags 1 Uhr Sonntagsschule . Nachmittags
3 Uhr Predigt : Prediger Barchet . Mittwoch
abends 8.30 Uhr Bibelftunde.

Evangel . Gemeinschaft Birkenfelb . Sonn¬
tag vorm . 9.30 Uhr Predigt : Pred . Weißer.
10.45 Uhr Sonntagsschule . Abends 7.30 Uhr
Predigt : Prediger Weißer . Mittwoch abends
8.15 Uhr Bibelstunde . Donnerstag abends
8 Uhr Gern . Chor.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 26. Juli (8. S . nach Pfingsten)

Neuenbürg . 9 Uhr Predigt und Amt.
8 Uhr abends Andacht . Werktags ist die hl.
Messe um 147 Uhr . Beichtgelegenheit:
Samstag abend von 5—7 Uhr ; Sonntag früh
von 7 Uhr an . Hl . Kommunion : Sonntag
früh von 148 Uhr an bis zum Amt um
9 Uhr ; Werktags während der hl . Messe.

Birkenfeld (im Saal der Kleinkinderschule
in der Dietlingerstraße ). 10.30 Uhr Predigt
und Singmeffe.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt und Amt.
Vorher ist Beichtgelegenheit.

Wildbad . 7 und 8 Uhr Frühmessen . 9 Uhr
Predigt und Hochamt . 1014 Uhr Spätmesse.
Abends 5K Uhr rel . Vortrag und Andacht.
Werktags 7 Uhr hl . Messe. Mittwoch abend
8)4 Uhr Rosenkranz und kirchl. Abendgebet.
Beicht : Samstag nachm , von 4 Uhr an,
Sonntag in der Früh , Werktags vor der hl.
Messe. Kommunion : Vor und während der
hl . Messe und des Amtes.

CharlottenhShe . 9 Uhr hl . Messe mit An¬
sprache und Kommunion ; vorher Beichtgc-
legenheit.

Schömberg . Sonntag 9 Uhr hl . Messe.
Werktag 8 Uhr hl . Messe. Beicht : Samstag
nachmittag , Sonntag in der Früh , Werktag
vor der hl . Messe. Kommunion : Bei der
hl . Messe.

Birkenfeld.

Handwerke und Arbeiter.
Es wird ausdrücklich auf die Bekanntmachung der Württ.

Landeskreditanstalt über die Förderung des Baues von Eigen¬
heimen für ländliche Handwerker und Arbeiter aufmerksam
gemacht. Hiernach besteht in begrenztem Umfang die Mög¬
lichkeit, Reichsdarlehen für die Förderung des Baues von
Eigenheimen für ländliche Handwerker und Landarbeiter zu
bekommen. Es kommen als Hauptdarlehen zur Errichtung
eines Wohn - und Wirtschaftsgebäudes bis zu RM . 1500—, als
Landdnrlehen zum Landerwerb bis zn RM . 700.— und zur
Beschaffung von Inventar bis zu RM . 300.—, insgesamt also
bis zu RM . 2500.—, für kinderreiche Familien bis zu
RM . 300.— mehr in Frage . Zins jährlich 3 A und 1 A
Tilgung zuzüglich der ersparten Zinsen . Da die Hypothek
bjs zu 90 iz des Ban - und Bodenwertes abschließen darf , sind

sthr günstig . Die Gesamtkosten dürfen aber
RM . 6000.— nicht überschreiten . Näheres ist beim Ortsbau¬
amt zu erfahren Anträge sind sofort beim Bürgermeifter-
amt Ratschreiberei Zimmer 13, zu stellen . Termin Montag
dfu 3 August 1936. Wer später kommt, hat keine Aussicht auf
Berücksichtigung mehr.

Birkcnselö , den 24. Juli 1936.
Bürgermeister Dr . Steimle.
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Leistungsfähige
Weingrotzhandlung

sucht tüchtigeVertreter
für Schwarzwaldgebiet gegen hohe

Provision.
Eduard Laiblin L Cie .,

Nachfolger,
Schloßstraße 12, Stuttgart.

Neuenbürg.

zZiMer-WolinW
in schöner, ruhiger Lage zu ve»
mieten. — Angebote unter Nr . 217

tan die ..Enz«äler--Ge-chöf.sstelle.

Stadtpflege Neuenbürg.

Schlageaum.
Oeffentl. Verkauf von S Losen

aus Abt. 1 Buchberg am Montag
den 27. Juli , abends 6 Uhr im
Rathaus.

sttsn
rinct nickt KMis-
Man muß deshalb darauf bedacht
sein, für sein Geld das bestmög¬
liche zu erhalten. Man sollte des¬
halb zum Fachmann gehen, wenn
man Betten braucht. Der kennt
seine Ware und kann Eie sachver¬
ständig beraten. Wir haben ein
großes Lager in preiswerten Bett¬
stellen aller Art für jung und alt,
Federn u. Daunen, Inletts u. Drel-
len, Matratzen , Schonern, öchlaf-
u. Reisedecken, Stepp - u. Daunec-
decksn. Besichtigung und Kosten¬
voranschläge unverbindlich. Be-
darfdcckungsscheine der Ehestands¬
darlehen und Kinderbeihilfe werden

in Zahlung aenommen.

Im Lindcnhof. an der Auerbrücke
„Wer bet Vetten -Wetk kauft,

ist gut bedient."

§ )> k«li!ogr!lleylis !1tSts«lür6!—i LrtrSgllobs ltnzstilung
GlllSWem«ltstsmsklung

(rckon von zzk. 2.80 SN pro!
SL-W100 zNi. Nsuksumme).

sägerstr. 12 - Vertreter ges.

B i r k e n f e l d.

3 Iimmee«
auf 1. Oktober zu vermieten.
Mietpreis RM . 29.— monatlich.

Guterhaltenes, komplettesSchlafzimmer
massiv, nußbaum, verwendbar
auch für Fremdenzimmer, sowieWohnzimmer
massiv eichen, aus bestem
Hause im Auftrag zu ver¬
kaufen.

Anzusehen im

Möbelhaus Stuüel
Pforzheim , Schloßberg 11.

-ciielsüjuiLrauqen,
jetrk nekme ick aber

.ÄebAVoU
scxcn NMin-rauZeu u. Norn-

? Eokvose (8 Pilaster) KS kkx,, in
äpotlielcon u. vroxsrien . Acker au baßen
Apotheke li . Sorenliarckt, dleuen-
dürg umt Apotheke in Lirken-
kelck: in Laimbach-Drox. /V partlt.
In XVilckbsck: llberharck-Drogerle,
ilpoth. K. plappert.

Neuenbürg.
Habe einen größeren Posten

gebrauchte

billig abzugeben.
E. Mann Witwe.

Gaistal.

Saldi»,
18 Wochen trächtig, zu verkaufen.

Eugen Kuli.

MmMblnes -L 'L
l 'etlrsdl. §e3tstte1. K4K. 126.—. ttttrttnxer,
?kor2lie!rn,I§gkmÄ8cbjnen, l êopoläslr . N

Konto -Büchlein
C. Meeh'sche Buchhindlg.

üovkssrrMör-Miilei
M. S.- g.. s,- 12.-
llovl>80Mwer-«omplvtt

. 18.- IS.- 23.- 2S.
Makarb. 8eiSe»-Mlüer
Mil 8- 18.- 18.- 28.
vvbergsllgs-MSMl
M. 18.- IS.- 28.- 24.
Kllmmi-Mlltel

8.- 8.- 18.- 18.
ImvrSM seisev-MMI
M. 18.- 22.- 28.- 2S.
Loslümv« komplett
M8. 18.- IS.- 28.- 2S.
«Solle uvä »IllSM

2.- 8.- 8.- 8.

Btrkense ld
Eine hochträchliie

Junges , nettes Fräulein sü
Stelle als

und ein schäms

ZurAr
zu ocrk useii. Kis rri Fx

Stütze oder
Servrerfräuleür.
A 'si. l-rle an die EnztSler«

Te.chäjls ielle.



WiILl,aö
Lbevü'-krsllstsltllllgellü«r81ss1I.üsäveiMSltllllS

vom 27 . Iu » dl » 2. Lugurt 1S2V

Im Kursaal- 20.30 Obr
im Kur-st-heater -

20.15 Obr

No.27. bieder-Abend Kritr
Windgassen CKenor)

Wenn der blakn kräkt
(8chwank)

Vie28. Abend-Konrert lowarlsck (Komödie)
Ni. 29. -Panr-Adend

von 2l Okr an
Oer Vogslkündler
(Operette)

Oo.30. -Konkilm: „Oer Köders
Lekebl".Vorkilmbleichs-
parteitag 1935

Oie Kklngstorgel
Kine Noritat

Kr. 3l. 6. Zinkonls-Konrert
Krau Krok. 6osck-
Nöckel (Violine)

Kätsel um Seals
(bustspiel)

8a. 1. Oroker -?anrabend
von 21 Okr an

Sunter Abend

8o. 2. Kleiner Nuslk-Abend Oie Kklngstorgel
Kine Noritat

No.3. -Kanrabend
Kutb 8ckwarrkopk

Krach im Hinterhaus
(3chwank)

-Kanrtee: Oie., Oo, Krei., 8a , 8o. 4—6 Okr nachmittags.

Handwerkskammer Reutlingen.

MMee-VEllilgen.
Im Winter 1936,37 finden am Sitze der Handwerkskammer

Reutlingen in sämtlichen Gewerben wieder Meisterprüfungen statt.
Vorbereitungskurse werden je nach der Zahl der Prüflinge in den
einzelnen Bezirken abgehalten. Anmeldungen zur Meisterprüfung,
wozu Formulare von der Geschäftsstelle der Kammer bezogen werden
können, sind bis spätestens1. September 1936 an die Handwerks¬
kammer Reutlingen einzureichen. Die Meisterprüfungsgebührbeträgt
RM. 30.—, im Buchdruck-, Elektroinstallateur-, Gipser-, Maurer¬
und Zimmergewerbe RM. 40.—

Der Vorsitzende!
BöN - -

Der Syndikus:
Eberhardt.

klsusnditrg.
öriogs msiosn osuasstlicb s 'mgsricbtstsv

8MISI - SsilM - kmiersillm
!r>ompkskisods Krmnsrung.

Dauerwellen, garantiert haltbarste Krause, kompl, KN. S.—
l-anghsaiwsschen (5-6 Nio. Irocksorsii ) kür klN. 0 .80

Bretts
bei der bstrscbbrücks.

Rotenbach,  25. Mi !936.

Verwandten und Oekannten rur Kenntnis, daö unsere
liebe Nutter, Oroömutter und -staute

l-uiss wilkslmins Lorn
zrd . Walr

nach kurrem, schweren beiden am 24. Mi IS36, morgens
8 Okr, in clie ewige Heimat eingegangen ist.

In tieter Iraner:
vls angodSelgen.

Leeräigung 8onntag nacbmittag2 Ohr auk dem neuen
Kriedkok in bieuendürg. Abgang von Kotenback' /z2 Okr.

Rainen,  25. Mi 1936.
^ o e» « »

Verwandten, Kreunden unci Oekannten clie sckmerr-
licke blackrickt, dak mein lieber (statte, unser guter
Zrucler, Schwager und Onkel

knsclnck k̂ otkacker
HoiriiLn liier

im Alter von 72 )akren nach kurrer Krankheit sankt in
dem Herrn entschlafen ist.

Im blamen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Oattin: ttnns 14srl» »ilotdscdop , geb. Kentsckler

mit Unverwandten.
Beerdigung 8onntag nachmittag3 Okr.

stangenalb,  24. Mi 1936.

Unser herzensguter, innigstgeliebter Vateru. Oroövater

Zoksnn kiMer
Wagner und Altbürgermeister

ist am Donnerstag unerwartet rasck im Mer von nakeru
79 fahren von uns geschieden.

M « NvNrouorn ^ on KinUsr
und Angehörigen,

öeerdigung 8onntag mittag V-3 Okr,

Vaueenstuve! Mevbörg Bauern ttuve!
Hotel Vöreir-Voft

Heute Samstag
kinBisikung

meiner neu eingerichteten Lokalitäten mit
LIN «> Isrn.

Alle Freunde und Gönner sind hierzu freundlich eingeladen.
Beginn 20 Uhr. OttoBrenntngeru . Frau.

Kaust -MM1MM

sie pkoisweelru'
TÄragüchkeit'

ivivaerr/.sinx u,

PkoraUvim
LcblölZbsrg 19 n»8PPSN- u.«nsvsnvsmslüuns^

SN

8pruclelntcl ^ 6esünrllis >l 7 ^

un ^ ü .Sbenslk 'surls bpingen Iknsn cl>6 Oiensn Iknen 6e - -
sUnctlieit ^morgens nüt6 2 nn von Uscli . sdsnds ,

^wieder , je sin Llas ) ^- - -7 7 , 7 -

Isinscstsr biirseiiqueiie ' uno
-77 stemStsI-Sprukiei ^ '

Imnsuer Apöllo-Sprustel :

2u haben in bleuenbürg : Heinrich Nüster, Nineralwasser-
handlg., -stelek. 406. Karl 8ckumacher Witwe, Nlneralwasser-
handlung, -stel. 303. Arnbach : Kriedrlck Wieland, Nineral-
wasserhandlung, -stel. 426 Amt bleuenbürg, kirkenkeld : Karl
Krank, Nineralwasserkandlung. Laimbach : Krltr Wurster,
Nineralwasserkandlung, -stel. 483, Amt Wilddad. Uerrenalb:
Wilh. Iränkler, Apotheke, -bei. 85. Lkinrwsller : Lrnst bläst,
Nineralwasserhandlung. Wildbad : Larl luback sen, N>-
neralwasserbandlung, -belekon 62.

MWeld SMbllil zm,LölM"
Sonntag den

126. Juli 1936
Es ladet freundlich ein

Kapelle Frey.

Jakob Gengenbach, Metzger

Jeder
Meumalismus-.
Gicht- oder Iüchias-

Kranke wäre mir dankbar, falls
er, wie sehr viele seiner Leidens¬
gefährten, ebenfalls von seinen
Schmerzen befreit würde. Meine
Auskunft kostet und verpflichtet
zu nichts.

Nax sieiünsr, Kerlln-Kalensse z/z
Pharmaz. Erzeugnisse.

Aerztl.SimiWdW
Sonntag den 28. Juli 1936

0r.iveü.Uorsvll. kkIürelluM.
Telefon SA . Nr. 219.

>vss Lekisgsr Mr 1S3L
« »uitsnnLkmsn, i» 8tLk! - rrokk-6, ?
« d!snks loris vsnokKomr, Ksri- oiisn "7
^ 6Ioo!ron>sgsk', UuneUg. Lokutrdlsoiis, ?
§ mit 6linom-0xnsmo unü Llnomiinisn-
^ LvUöinwörfsi'.mitsspsiisufu.killckti'itt, 8
«s 6späc!!<r«'Lgsl',An8cklisLt<sttg,̂umps, ^
T' iVŝ rsuau. «sk-i-ennLä« S §
§ NLklstänosp. vamsnnsrl s
« tj6lj!!6!!:8okv,inggLd.,8okv,ings8riöI. ö
^ LcrUvingssittölstUtrsn§-

kok5fÜ«t0»' ^
oklis 2^.- s
mitk>silgstl^ ^UstljKücktbiU^ ^

, VieinMÄerslr.1»T
LoUneÜsp Ver'8snki sn k'i'ivLls »

SiUs XstLioctzZg «nsonUsKn

L.m.b.tt.
bst1ist LS4

Aus dem Inhalt der
neuesten  bluwmer:

kstn Ledo , Pas sie
vlebt ervsrteteu

Kinheilskronl
mit Ketrera

Oidt ' s norb Xoetlner
und kdarisüer?

Sektengeist und kau
verbot . . .

„beiden und Kreudeo
des Kegkeuers"

Davidisckes und
anderes

vr. KSrllll verreist
dis ^kugLZs « .

kuKdsüt5srsl»Hkßsusndürg s . V.
Samstag . 1. August 1936. abends '/-9 Uhr findet im Neben'

zimmer des Gasth. zur „Rose" eine

statt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung, die im Lokal be-
kanntgegeben wird, wird um zahlreiches Erscheinen der aktiven un
passiven Mitglieder gebeten. ^ -r Ausschuß-

Wirtschafts-Eröffnung
Gafth. z.Waldeü. Calmbach

Brauhaus-Biere - Is Meine
Fritz Döttling.

kuk § uni-°i NäkiMkUrrLtlö
Seit 1902 kabs ick Ikr käslweikraä — Vsuerrsä !m 6edrauäi . trat!n äen
SS lakrsn viel ausksiten müssen , es vvuräs niäit gesäronl . .

tteinri ^ ? inksU, 21. 11. 1934. Dauer » Spieren , osrpr.
IV!s Läeivve!6 - I4AkmLSckins 8a !on-8ckrankmäde1 ist in tadellosem , ve
p̂ackten Zustands angekommen. Ls ist kaum olsubbsr »kür diesen mear Z

Ikreis , eins solcks gute und säions I4Lkmssm!ns au erkalten . .
^ kollas ! - ldauplvvaditmelsteröreler , 5. 10. 1S3S»tiinüendurg (Obersw .

^uok 8ls vsrdsn vlr rusrlsdsnststtsn. Übse Vs L ŝIwslkrAdsi' »sl
Svkon gslistspt. Lisksrungsn krivsts.

Vsrlsngsn Lls unssrsn nsussisn Kstslog dir. 136 ^
-vsvlLSi ', kskrrsddsu . osulsok - Vsrlandoi ' 0 ' 'kasIwoiS
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